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Klaſſenkämpfe.
Jn den bürgerlichen Blättern kniſtert, flackert und flammt

die Entrüſtung über die ſteifnackigen Junker, die einer Kultur-
a fng wie der Mittellandkanal ihren eigenſinnigen Widerand entgegenſetzen und was den Schmer ziger loyalen

Staatsbürger nicht wenig vermehrt wider die Autorität der
Krone rebellieren.

Dieſe Entrüſtung ſteht den Kanalfreunden ja nicht übel zu
Geſicht, aber vernünftiger wäre es, den Wurzeln des Konfliktes
nachzugehen und ihn nüchtern als das zu begreifen, was er
eigentlich iſt: ein Klaſſenkampf. Ein Klaſſenkampf zwiſchen
den beiden großen Gruppen der beſitzenden Klaſſe: Jnduſtrie
und Landwirtſchaft, und ein Kampf zwiſchen Krone und
Junkertum.

Daß die agrariſchen Jntereſſen mit den induſtriellen in der
Kanalfrage hart auf einander prallen, iſt offenbar. Die Er-
leichterung der billigen Einfuhr fremden Getreides,
die durch große Koſten und durch die Erniedrigung der Fracht-
tarife bedingte Steigerung der direkten Steuerlaſt und die un
ausbleibliche Zunahme der Landflucht nach dem begünſtigten
Weſten, die Steigerung der „Leutenot“, iſt unſtreitig für die
agrariſchen Intereſſen ſehr fatal, und wenn ſich die in den
konſervativen Parteien politiſch organiſierten Großgrundbeſitzer
dagegen zur Wehr ſetzen, ſo iſt das von ihrem klaſſenegoiſtiſchen
Standpunkt, dem die allgemeinen Kulturintereſſen ſchnuppe
ſind ebenſo folgerichtig wie ihr Verlangen nach hohen Agrar-
zöllen.

Was nun aber die preußiſche Krone betrifft, ſo gehen ihre
ntereſſen mit den junkerlichen allerdings vielfach Hand in
and, aber ſie decken ſich keineswegs. Das Königtum iſt

auch eine Klaſſe und hat ſeine eigenen Jntereſſen, ſchrieb
F. Mehring vor einiger Zeit. Das Junkertum geht ökonomiſch
unaufhaltſam unter, die Bourgevoiſie ſteigt ebenſo unaufhaltſamökonomiſch empor. Die Frage, ob ſch die Krone auf das

Junkertum oder die Bourgeoiſie ſtützen will, wird immer
brennender. Sie möchte es mit beiden halten und meint, es
u können; aber das iſt eine arge Täuſchung. Jn der Kanal-ſage hat ſie, einem richtigen Jnſtinkt folgend, ſich auf ſeiten

der Bourgeoiſie geſchlagen, und ſo iſt der Kampf um den
Kanal zugleich ein Klaſſenkampf zwiſchen Krone und Junker-
tum.

Dieſes klar zu ſehen, daran hindert die bürgerlichen Politiker
ihr Widerwillen gegen die ſozialdemokratiſche Theorie des
Klaſſenkampfes. Sie haben den Arbeitern ſo oft die Fabel
von der Harmonie der Jntereſſen im Klaſſenſtaat erzählt, bis
ſie dieſelbe ſelber geglaubt haben.

Erſt neulich wieder, auf dem deutſchen Kellnertag in Kaſſel,
ein ſonſt wohlgeſinnter Hotelbeſitzer, „ein weißer Rabe unter

einen Standesgenoſſen“, wie er in der Verſammlung bekompli-
mentiert ward, die verſammelten Kellner angepredigt, ein Zu-
ſammengehen zwiſchen Prinzipalen und Arbeitnehmern ſei den
Intereſſen der letzteren viel dienlicher als eine Oppoſition. Er
fand damit aber kein einziges gläubiges Ohr, wie die einſtim-
mig angenommene Reſolution bewieess.

Ueber die Unverſöhnlichkeit der Klaſſengegenſätze
C e e
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in der beſtehenden Geſellſchaft ſind im Laufe der letzten Jahre
auch enragierten Harmonieduslern die Augen aufgegangen, wie
das Beiſpiel eines ihrer eifrigſten Apoſtel zeigt.

Es war im Jahre 1891, als in einer württembergiſchen
Großinduſtrieſtadt mit einem Jnduſtriekönig à la Stumm erſt-
mals von den wenigen klaſſenbewußten Arbeitern, die den Mut
dazu hatten, eine ſozialdemokratiſche Verſammlung einberufen
wurde. Die überwiegende Mehrzahl der Getreuen des Jn-
duſtriekönigs hatten ſchon vor Beginn der Verſammlung das
Lokal beſetzt und das Bureau beſchlagnahmt. Der verſchriebene

S Wanderredner erhielt ſtatt des ſozialdemo
ratiſchen Referenten das Wort zu ſeinem Sermon: windigeHarmoniephraſen, auf die Einſchläferung der Arbeiter berech-

net, geſpickt mit bösartigen Ausfällen auf die ſozialdemokra-
tiſche „Verhetzung“ der Arbeiter. Nie hat uns die Rede eines
politiſchen Bauernfängers mehr angewidert als dieſe, die faſt
aus jedem Satz abwechſelnd die Wolfsklaue und das Eſelsohr
herausſtreckte und von Widerſprüchen wimmelte. Des Pudels
Kern war: Die Beſſerſtellung der Wirtſchaftslage der Arbeiter
iſt allein von ihrer wachſenden „Bildung“ zu erwarten. Mit
dem ſozialdemokratiſchen Klaſſenkampf dagegen geraten ſie nur
tiefer ins Elend.

Wie erſtaunten wir, kürzlich in einem bürgerlichen Blatte zu
leſen, daß dieſer ſelbige Redner in einer Arbeiterver
ſammlung erklärte: „Die ſogenannte Lehre von der Harmonie
müſſe, um den Kampf gegen Unternehmertum, Regierung
und Jndifferentismus der Arbeiterſchaft wirkſam durchführen
zu können, beſeitigt und eine Verſtändigung mit den
anderen Arbeiterorganiſationen angebahnt wer-
den. Nach den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte könne
ein ehrlicher Arbeiter nicht mehr von einer Har-
monie r Kapital und Arbeit reden.“ Sogar
dem politiſchen Kampfe des Proletariats, den er vor zehn
Jahren in die Hölle verdonnerte, redete er nun das Wort.
Aus dem Saulus war ein Paulus geworden. Der Lauf der
Dinge hat ihm die Augen geöffnet.

Angeſichts deſſen iſt es um ſo erſtaunlicher, daß ſich neuer-
dings vereinzelte ſozialdemokratiſche Federn gefunden haben,
die das Harmoniemärchen auffriſchen zu wollen ſcheinen. Wir
haben hier ſpeziell die kürzlich erſchienene Kampffmeyerſche
Broſchüre im Auge: „Wohin ſteuert die ökonomiſche
und ſtaatliche Entwicklung?“, die von der prophezeiten
rieſigen Entwicklung des Kapitalismus einen damit Hand in
Hand gehenden gewaltigen Aufſchwung der proletariſchen
Klaſſenlage zuverſichtlich hofft. Eine Verirrung, die dem
guten Herzen des Verfaſſers Ehre macht, leider aber nicht ſei
ner wirtſchafts politiſchen Einſicht.

(Nach dem Hamburger Echo.)

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Mai 1901.

Der Reichstag
ehrte im Anfang ſeiner Donnerstag-Sitzung das Andenken des
verſtorbenen „litauiſchen“ Abgeordneten Smalakys in der
üblichen Weiſe. Dann ſtellte der Präſident nachträglich die

immerhin nicht unintereſſante Thatſache feſt, daß der ſemmel-
blonde Abgeordnete von Aurich, der Nationalliberale Semm
ler, bei der vorgeſtrigen Abſtimmung über den Antrag Gröber
ſich der Stimmabgabe enthalten hat.

Dann wurde zur zweiten Leſung der Anträge geſchritten,
die von unſerer und von ultramontaner Seite zu dem Ge
werbegerichtsgeſetze geſtellt worden ſind. Die zur Be-
ratung der Anträge niedergeſetzte Kommiſſion hat ziemlich
lange Zeit gebraucht, um die ihr zugewieſene Aufgabe zu er
ledigen; leider gilt von dem Werke, das ſie endlich zu ſtande
gebracht hat, mit nichten der alte Troſtſpruch: Was lange
währt, wird gut. Es iſt eitel Stückwerk, das die Kom
miſſion geliefert hat. Jmmerhin ſind einige kleine Fortſchritte
e dem beſtehenden Zuſtande zu verzeichnen; aber das
egacker der bürgerlichen über das

tneueſte Ei, das ſie gelegt haben, ſteht ganz außer Verhältnis
zum Umfang und zum Nährwerte dieſes Eies. Unſere Frak-
tion hat in der Kommiſſion nach Kräften verſucht, etwas Tüch-
tiges aus dem Geſetz zu ſchaffen. Sie ſetzte dieſe ihre Be
mühungen auch bei der geſtrigen Beratung im Plenum fort.Allein die Kompromißmehrhes machte es ſich halt ſehr bequem.

Sie ließ unſere Genoſſen Molkenbuhr, Stadthagen, Zu
beil, Tutzauer, Hoch die Anträge der ſozialdemokratiſchen
Fraktion begründen und lehnte dann dieſe Anträge ab, z. T.
ohne auch nur den Verſuch einer Erörterung oder Widerlegung
zu machen. Ueberall ſiegte die Kommiſſions- oder, was ſo
ziemlich dasſelbe iſt, die Zentrums-Faſſung. Und das Zentrum
verſchreibt bekanntlich den Arbeitern die ſozialreformatoriſche

Arznei ſehr h h Doſen, e es dengierigen rariern die Liebesgaben Portionen freigebiger zuteilt, als Werthers Lotte ihren Geſchwiſtern die Beotſchnitten.

Bezeichnenderweiſe beteiligte ſich vom Bundesratstiſche nie
mand an den iſgedign en; dagegen brach am Schluß derSitzung der ſächſiſche Geheinrat iſcher einen perſönlichen

Angriff auf unſeren Genoſſen Sachſe vom Zaune.
Freitag ſtehen Fortſetzung der Donnerstags-Bera-

tung und dritte Leſung des Diätenantrages auf der
Tagesordnung.

Reichstags Vertagung.
Am Donnerstag nachmittag wurde der Seniorenkonvent des

Reichstages zuſammenberufen, um die Mitteilung zu erhalten,
daß der Bundesrat die Vertagung des Reichstages
bis zum 26. November beſchloſſen und beim Reichstag be
antragt hat.
Der Seniorenkonvent hat auf Vorſchlag des Präſidenten be-
ſchloſſen, noch vor der Vertagung die Geſetzentwürfe betreffend
die Gewerbegerichte und Anweſenheitsgelder zu erledigen
ebenſo ſoll das Handelsvertragsabkommen mit England und
der Republik Haiti zur Verabſchiedung gelangen. Schließlich
muß noch die Branntweinſteuer-Vorlage erledigt werden, da
das Geſetz am 1. Oktober abläuft. Es wird, da die Kommiſſi
onsarbeit noch nicht weit genug vorgeſchritten iſt, auf dem Wege
der Verlängerung des beſtehenden Geſetzes auf ein Jahr Ab
hilfe geſchaffen werden.

Alle anderen nicht erledigten Geſetzentwürfe, Anträge u. ſ. w

Der Sräſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

8] [Nachdr. verb.Einer von ihnen hatte beſonderen Grund dazu, ein rumäni-
ſierter Grieche, Alexander von Mirescul, ſein Gut lag hart an
der moldauiſchen Grenze und galt als Mittelpunkt des Tabak-
ſchmuggels. Zu faſſen war er nicht; als ich ihn zum erſtenmal
ſah, begriff ich auch, daß dies ein ſchweres Stück Arbeit ſein
würde: der kleine Mann mit dem gelben, fettigen Geſicht machte
mir den Eindruck, als beſtände er nicht aus Fleiſch und Knochen,
ſondern aus kondenſiertem Oel. Stimme und Weſen paßten

azu. Er war offenbar gebildeter und manierlicher, viel ſchlauerund niederträchtiger, als die anderen. Dieſer erſte Eindruck
hielt lange vor endlich wußte er mich doch in ſein Haus zu bringen.
es ſtimmte mich allmählich zu ſeinen Gunſten, daß er mindeſtens
in einer Beziehung eine gute Ausnahme machte er war einleidlich gebildeter Menſch, ließ ſeine Mädchen durch eine deutſche
Erzieherin bilden, ſchaſſte eine Bibliothek deutſcher Werke an
und las ſie wirklich. Jch aber ſcgr mich wirklich nach der
meſphäre eines gebildeten Hauſes und eines Abends fuhr

n. sDieſer Abend hat über Jahre meines Lebens entſchieden oder
vielmehr, wie ich ſeit heute weiß, über mein ganzes Leben.
bin kein Lügner, Georg, und kein Phantaſt. es iſt die buchſtäb-
liche Wahrheit; ich habe dieſes Mädchen vom erſten Augenblick
geliebt, da ich es ſah.

Der Anwalt blickte erſtaunt auf.
„Vom erſten Augenblick x r t

nä Wor ngen ſich haſtig von ſeine ppenn Keie t Weh en bewillkommnet mich; mein Auge
ſchweift über die Schwarz- und Grauköpfe hin die bekannten
ſcharfgeprägten, brünetten Geſichter. Nur eines iſt mir neu-
»in Antlitz, von ſchweren aſchblonden Flechten
umſchloſſen. Die ſchlanke, biegſame Geſtalt ſteht mir abgewendet,
ich ſehe nur ihr Proſil, es iſt nicht ganz regelmätzig, die re
etwas zu hoch, das Kinn zu eigenſinnig vorſpringens ich ſehe

und die

s und dennoch iſt mir, als hätte ich nie eine Schönere erblickt
und mein Herz beginnt heiß zu ſchlagen. Jch muß den Blick

von ihr losreißen, mit der Frau des Hauſes ſprechen, aber dann
ſchaue ich wieder, als könnte ich nicht anders, nach der ſchönen,
blaſſen Fremden, die verſchüchtert in jener Ecke ſteht und in die
Nacht hinausſtarrt. „Unſere Erzieherin, Fräulein Lippert,“ ſagt
Frau von Mireseul, der Richtung meines Blickes folgend, mit
leiſem Lächeln. „Dies weiß ich ja,“ erwidere ich nervös, faſt
ungeduldig: ich hatte es ja wirklich ſofort erraten. Die Dame
ſieht mich befremdet an, ich aber erhebe mich und eile zu der
Einſamen hin. Einer der frechſten dieſer Geſellſchaft, der kleine
kahle Popowicz, iſt auf ſie zugetreten; ich fürchte, daß er ſie
durch ein frivoles Wort verletzen wird, wie ſoll ſich das arme,
blaſſe, ſchüchterne Kind allein dieſes Menſchen erwehren
Nun hat er ſich vorgebeugt und ihr mit ſolventem Lächeln etwas
zugeflüſtert, aber im nächſten Augenblick prallt er zurück, wie
von unſichtbarer Fauſt an die Wand geſchleudert, und doch war
es nur ein Blick dieſer ſanft verſchleierten grauen Augen, die
nun in ſo kaltem, hartem Glanze blicken, daß ich erbebe, als ſie
auch mich ſtreifen. Aber ſie bleiben auf mir haften und blicken
jählings wieder ſo rührend bang und hilflos.

Endlich habe ich mich zu ihr durchgewunden; vor dem greiſenhaften
Burſchen brauche ich ſie nun nicht mehr zu ſchützen, er iſt ver
ſchwunden, ich kann ihr nur die Hand entgegenftrecken und
fragen: „Hat Sie der Elende beleidigt?“ Sie aber faßt meine
Hand und hält ſie feſt, als müßte ſie ſonſt zuſammenſinken die
Lider ſchließen ſich, eine Thräne zu erdrücken.

„Jch danke Jhnen,“ ſtammelt ſie. „Sie ſind ein Deutſcher,
nicht wahr? Baron Sendlingen Jch erriet es ſofort, als ſie
eintraten! Oh, wenn Sie wüßten!

Jch aber weiß alles und weiß, wie es ihr in dieſem „Salon“
ums Herz iſt, und nun ſprechen wir von uns und unſerem
Leben unter dieſen Menſchen, als ſetzten wir ein Geſpräch fort,
das wir geſtern unterbrochen. Aber eigentlich bedurfte es der
Worte kaum, ich verſtehe jeden Seufzer, der ſich dieſen ſchmalen,
ſonſt n n Lippen entringt, ſie jeden Blick, mit dem
ich die Geſellſchaft ſtreife. Aber ich ſehe nur flüchtig hinweg
und am liebſten in dies feine Antlitz, welches War und ſanft
anmutet, obwohl um Mund und Kinn ſo feſte Entſchloſſenheit
liegt. Sie wechſelt oft die Farbe, aber verwunderlicher iſt, daß
mich i zuweilen plötzliche Befangenheit lähmt, während imnächſten Atemzuge meinem Herzen zu Mute wird, als S es
ſeine Heimat gefunden, nachdem es lange, lange, vielleicht ſo
lange, als es ſchlägt, in kalter Fremde geweſen.

So vergeht eine Stunde, vielleicht mehr, wir merken es nicht-
wir ahnen es nicht, wie ſehr unſer Benehmen den anderen auf
fällt, bis der Hausherr herantritt: ſeine R bitte um meinen
Arm. Wir gehen zum Souper; das Mädchen fehlt an der
Tafel. „Fräulein Hermine pflegt ſich ſtets ſchon früher zurück-
zuziehen bemerkt die Hausfrau mit demſelben Lächeln wie
vorhin Jch verſtehe es und nur mühſam halte ich die bittere
Antwort zurück: natürlich das bürgerliche Mädchen, deſſen
Vater bloß Gymnaſialdirektor geweſen, iſt der Geſellſchaft dieſer
Hchſenhändler, Roßtäuſcher und Bauernſchinder unwürdig, deren
Väter von Kaiſer Franz geadelt worden

Nach dem Souper empfehle ich mich, Mirescul hofft, mich
bald wieder zu ſehen, ich verſpreche es eifrig: „So bald alsmöglich. Und während ich durch die ſchneelichte Winternacht

heimfahre, wiederhole ich mir dies Wort immer wieder, denn
wie ſollte ich fürderhin leben, ohne ſie zu ſehen

„Nach dem erſten Abend,“ meinte der Anwalt kopfſchüttelnd.
„Das kam ja wie eine Krankheit

Wie ein Schickſal!“ rief Sendlingen. „Und wie es ſich
erklärt ich weiß es nicht! Jch wollte Dir vorhin ihr Portrait
zeigen, ich habe es unterlaſſen, denn wie ſchön ſie auch war,
durch ihre Schönheit erklärt ſich dies Rätſel nicht! Gleich ſchöne,
gleich geiſtvolle Mädchen waren mir auch früher begegnet ohne
mich zu entflammen. Geſchah es, weil ſie mir in dieſer Um-
J entgegentrat, welche alles, was liebenswert an ihr war,

urch den Gegenſatz in hellſtes Licht ſtellte, weil ich einſamer
war als je zuvor, weil ich ſofort erkannte, daß ſie mein Gefühl
teile? Auch hatte ich als Jüngling mein Blut nicht vertobt,
die Liebeskraft meines Herzens nicht verzettelt, je ſpäter die
Leidenſchaft in mein Leben trot, deſto wilder und tiefer mußte
ſie mich erfaſſen.

Dies und Aehnliches mag Dir vielleicht genügen, mir freili
nicht. Wer ein Wunder nicht ſelbſt erfahren, ſondern du
anderer Bericht, wird eine natürliche Erklärung gern und
genügſam aufnehmen, aber wem es ſelbſt die Sinne geblendet,
das Herz erſchüttert, dem bleibt es ein Wunder, weil ihm nur
ſo die eigene, übermächtige Empfindung jenes Augen len faß
bar wird. Wenn ich an jene Tage denke, und wie mir zu
Mute war kein Wort kann es ſagen, kein Grübeln er
Lege Dir's zurecht, wie Du vermagſt, ich muß mich begnügen,
die Thatſachen zu erzählen.

Und Thatſache iſt, daß ich von jenem Abend ab wie ver



bleibentritt e ver erhalten.
Die Vertagung findet am 14. Mai ſtatt.

Die Petitionskommiſſion
des Reichstags hielt geſtern ihre letzte Sitzung vor den Pfingſt
erien ab und erledigte binnen drei Stunden mehr als ſechzig

Petitionen. Alle Petitionen, welche ſich auf die Aenderung des
olltarifs bezogen, mochten ſie ſich oder für die Er-
öhung der a i ausſprechen, wurden der Re

gierung als Material überwieſen, damit f. noch vor dem
chluß der Seſſion erledigt würden, da ſie ſonſt den Petenten

als unerledigt hätten zurückgeſchickt werden müſſen. Jn eine
ſachliche Würdigung der Petionen trat deshalb die Kommiſſion
nicht ein. Derſelbe Beſchluß wurde gefaßt betreffs der Ein
gaben über die Wertzölle. (5 6 des Zolltarifs.)

Der Konſervative Verein vor dem Potsdamer Thore in
Berlin verlangte ein Eingreifen des Reichstags gegen die
Verminderung der Autorität der Fürſten und ein
ſcharfes Vorgehen gegen alle freigeiſtigen Richtungen.
Zur Begründung wurde geſagt, nur durch den demütigenHeuliche Sinn des Volkes in Verbindung mit der Aner-

kennung der von Gott den Fürſten verliehenen Autorität ſei
das Deutſche Reich groß und ſtark geworden; dieſe heiligen
Güter müßten darum dem deutſchen Volke gewahrt werden.
Unterzeichnet war die Petition vom Freiherrn v. Bettlenberg-
Schirp. Die Kommiſſion erklärte die Petition ohne jede
Debatte für ungeeignet zur Erörterung im Plenum; es
wurde ihr alſo das Armenbegräbnis niedrigſter Sorte zu teil.

Prof. Buſch in Breslau verlangte Beſeitigung bezw. Ein
der Liguoriſchen Beichtvorſchriften. Von ver-

ſchiedenen Seiten ſchien eine lebhafte Debatte, namentlich ſeitens
der Sozialdemokraten, erwartet zu werden, und es machte ſich
einige ttäuſchung bemerkbar, als e Thiele namens
ſeiner politiſchen Freunde erklärte, ſo berechtigt die Entrüſtung
über die in der Großmannſchen Broſchüre enthaltenen Ent-
hüllungen über die Geheimniſſe des Beichtſtuhls ſei, ſo habe
doch jeder das Recht, dem Beichtſtuhle fernzubleiben und auch
die Frauen von der Beichte zurückzuhalten, wenn ihm die
Beichtvorſchriften nicht gefielen. Die Petition ſei deshalb als
ungeeignet zur Erörterung im Plenum P errtären. Die Kom
miſſion trat dieſem Antrage einſtimmig bei.

Der Kaiſer und die Diätenfrage.
Der Schwäbiſche Merkur in Stuttgart meldet aus Weimar

folgendes: Der Kaiſer hat ſich am letzten Montag auf der
Wartburg bei Gelegenheit einer politiſchen Unterhaltung mit
dem Großherzog geäußert:

„Der Bewilligung von Diäten an die Reichstagsabgeordneten
werde ich nicht eher zuſtimmen, bis das
eine entſprechende Aenderung in auf die Wahlberechti-
gung erfahren hat. Oppoſitionelle Volksvertreter haben
wir mehr als gennug, und die Leiſtungen der bezahlten Land-
tagsabgeordneten, wenigſtens in Preußen, ſind auch nicht die
hervorragendſten.“

Hierzu ſchreibt die VolksZtg.
Die Zahl der oppoſitionellen Abgeordneten iſt von der

Zahlung oder Nichtzahlung von Diäten völlig unabhängig.
Gerade die ſchärfſte Oppoſition im Reichstage, wenn es ſich um
Militärfragen handelt, alſo die Sozialdemokraten, und die
ſchärfſte Oppoſition, wenn es ſich um Handelsvertragsvpolitik
handelt, alſo die Konſervativen, gerade dieſe Oppoſition iſt um
Kandidaten nie verlegen geweſen. Denn die Sozialdemokratenentſchädigen ihre Volksvertreter aus der Parteitaſſe, und die

Konſervativen ſind durch ihre liebesgabengeſegneten landwirt-
ſchaftlichen Unternehmungen in der Lage, den Aufenthalt in
Berlin ohne Diäten ſehr gut beſtreiten zu können. Außerdem
laſſen ſie ſich, wie Herr v. Kardorff, zu Aufſichtsräten machen
und dergleichen. Wenn die preußiſchen Landtagsabgeordneten
nichts leiſten, ſo geben wir das zu, ſoweit dabei die reaktionäre,
kanalfeindliche Mehrheit in Frage kommt. Das Abgeordneten-
haus würde aber viel leiſtungsfähiger ſein, wenn man das
Dreiklaſſenwahlſyſtem beſeitigte und es durch ein ſtreng demo-
kratiſches Wahlrecht ermöglichte, daß mehr tüchtige Männer
aus dem Volke in die parlamentariſche Vertretung hinein-
kämen.

Zur Miniſterkriſe.
Die Frankfurter Zeitung tritt nachdrücklichſt den Meldungen

entgegen, als ob Miquel, Hammerſtein und Brefeld ge-
fallen ſeien, weil ſie Getreidezölle von mindeſtens 6 M. ver-
langt hätten. Die Getreidezölle hätten in der ganzen Kriſis
keine Rolle geſpielt. Daß Miquel von ſeinem Falle total über
raſcht worden, ſei eine gegen alle Entſtellungsverſuche feſtzu-
haltende Thatſache. Es ſei kein Märchen, ſondern verbürgte
Schilderung, daß der Beſuch Wilmowskis, der ihn zum Rück-
tritt aufforderte, einen auch äußerlich wahrnehmbaren tiefen

jetzigen Stadium bis zum Wiederzuſammen e

Das Zentrum über den Miniſterwechſel.
Jn dem ren entrumsorgan, der Köln. VolksZtg,

wird geſchrieben Wir können dem ganzen Wechſel mit großer
Gemütsruhe zuſehen. ein Zentrumsman Miniſter werden
würde, hatte wohl kein Menſch erwartet. Wir könnten auch
den Zickzackkurs mit unſerer Parteiflagge nicht decken. Wir
ſind keine Oppoſitionspartei, aber auch keine Regierungspartei,
unſere Stellung zur Regierung nehmen wir J zu Fall.
Es kommt uns mehr darauf an, durch geſetzliche Reformen
unſer Recht zu ſichern, als Miniſter zu ſtellen, die ſich bald
aufbrauchen. Brefeld ſei noch, wenn auch nur dem Namen
nach, Katholik geweſen. Unter den neuen Miniſtern iſt keinKatholik. Angebluich hatte man ſich große Mühe gegeben, für
das Miniſterium des Innern einen Katholiken zu M man
hätte aber vergebens geſucht. Jetzt r Herr Schönſtedt der
einzige Katholik; aber mit einer Proteſtantin verheiratet, läßter ſche Kinder proteſtantiſch erziehen.

Die Geſundheit der Staatsſekretäre
hat durch den Figurenwechſel im preußiſchen Miniſterium an
ſcheinend ſtark gelitten. So hat der Unterſtaatsſekretär im
Reichspoſtamt, Fritſch, ſeinen Abſchied nachgeſucht. Der Grund
iſt offenbar, daß er durch die des Herrn Kraetke

Staatsſekretär übergangen worden iſt. Die Freiſ. Ztg.
emerkt dazu zutreffend: Die Unterſtaatsſekretäre bei der Poſt

ſcheinen militäriſche Sitten anzunehmen und um ihren Abſchied
einzukommen, wenn ſie ſich an der Reihe glauben, zu
Miniſtern ernannt zu werden und ein jüngerer Beamter er
nannt wird.

Ferner iſt in Berliner Blättern gemeldet worden, der Unter
ſtaatsſekretär Lohmann im Handelsminiſterium habe ſein Ab-
ſchiedsgeſuch eingereicht. Man brachte dieſen Entſchluß damit
in Verbindung, daß Herr Lohmann in ſozialpolitiſchen Fragenvielfach in Gegenſatz zum Zentralverband deutſcher Indufrrieller

r habe, z deſſen Leitern Herr Möller gehörte. Die
euzZtg. ſchreibt jedoch zu dem Gerücht:
Die Nachricht iſt, wie wir hören, nicht zutreffend; Unter-

ſtaatsſekretär Lohmann hat ſich r auf den dringenden
Wunſch des Miniſters Möller bereit erklärt, von ſeiner Abſicht,
in den Ruheſtand überzutreten, einſtweilen noch Abſtand zu
nehmen.

ie Abſicht hat alſo bei Herrn Lohmann offenbar beſtanden
ſie wird nur „einſtweilen“ noch nicht ausgeführt.

Warum Migquel nicht in Berlin bleiben will.
Hierzu ſchreibt die Freiſ. Ztg. Seine Familie wünſcht inBerlin zu bleiben Miquel aber hält an der Abſicht feſt, nach

Frankfurt überzuſiedeln; denn er meint, bleibe er in Berlin, ſo
gebe es eine Nebenregierung. Denn er wiſſe, die andern kämen
damit doch zu ihm und erbäten ſeinen Rat. Der gute
Miquel ſcheint noch keine Vorſtellung davon zu haben, wie
raſch ein in Ungnade gefallener Miniſter von vielen ſeiner bis-
herigen Freunde aufgegeben und verlaſſen wird.

Militäriſcher Schutz für den Kaiſer.
Um dem Kaiſer bei ſeinem Aufenthalt auf ſeiner

ſchaft Cadinen militäriſchen Schutz zu gewähren unter Ent-
laſtung der Thätigkeit von Gendarmerie und Polizei, ſollen in
der Nähe von Cadinen mehr Truppen ſtationiert werden. Jetzt
iſt durch die Militärverwaltung dem Magiſtrat zu Brauns-
berg die Anfrage zugegangen, ob die bereits mit einem
Bataillon Jnfanterie belegte Stadt in der Lage und
auch geneigt wäre, für die beiden anderen Bataillone
des Regiments Kaſernements zu errichten. Die Stadt wolle
ſich dazu bereit erklären, ſo daß dann die erforderlichen Sich er
heits-Kommandos gelegentlich der Anweſenheit des Kaiſers
in Cadinen von Braunsberg aus nach dorthin kommandiert
werden ſollen.

Wo bleibt der Auftrag?
fragt die Volks-Ztg. mit Bezug auf die, auch von uns er
wähnte Verſammlung, die vom Bunde der Landwirte am
27. April zu gunſten einer Erhöhung der Getreidezölle mit
Herrn Hahn als Referenten einberufen war, und die mit der,
von einer ungeheuren Mehrheit beſchloſſenen, von den Einberufern
aber nicht beabſichtigten, ſcharfen Reſolution gegen den Brot-
wucher endete. Herr Hahn ſollte dieſe Reſolution dem Reichs-
tage überreichen. Wie berichtet wird, hat der Herr Dr. Hahn
den ihm zu teil gewordenen ehrenvollen Auftrag bis jetzt nicht
ausgeführt: auf dem Bureau des Reichstags iſt bisher noch
kein Schriftſtück dieſer Art eingelaufen. Vielleicht will Herr
Dr. Hahn damit warten, bis der Zolltarif zur Beratung ſteht,
damit die Reſolution durch Aktualität an Reiz gewinnt.

Ein Arbeiterausſchuſr
der von ſeinen Pflichten eine Kameraden ſonderbareAuffaſſun v e der kaiſerlichen Werft
in Kiel. Dieſer „Arbeiterausſchuß“ erließ vor einiger Zeit fol
gende Bekanntmachung

Werftarbeiter!i t ch man S t Mai den Kaiſer
ener aße durch Hurra-Rufen. Jm Betriebe der

er cheint dies nicht angängig. Gute Sitte und
and erfordern es dann aber, daß wir durch Abnehmen der
We und Stehenbleiben unſerm Landesherrn ehr
rchtsvoll begegnen

der letzten Anweſenheit Seiner Majeſtät auf der Werft
iſt nicht nur von unſeren Vorgeſetzten, ſondern auch von
unſeren Mitarbeitern mit Bedauern bemerkt worden, daß
einige Werftarbeiter, welche ſg an den Wegen aufgeſtellt

tten, um unſern Kaiſer zu ſehen, es verabſäumten, Seine
gjeſtät angemeſſen zu grüßen.

Wir bringen dies deshalb zur allgemeinen Kenntnis und
bitten um Beachtung für die Folge.

iel, den 27. April 10901.
Der Arbeiterausſchuß der kaiſerlichen Werft.

Süßmilch. Engel. Moſt. Peters.
Pretzer. Langbehn. Kinkel. Schwarz.

Dieſe hat der Arbeiterausſchuß, wie die
SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung, die dieſe originelle Be
kanntmachung veröffentlicht, bemerkt, anf Anregung von höhererSeite veröffentlicht. Mit der Wahrnehmung der Intere ſen der

Arbeiter hat dieſe Bekanntmachung u. E. abſolut nichts zu
thun.

Gerade wie die Sozialdemokraten
urteilen jetzt die konſervativen und el Blätter, die
früher nur Schmähungen für unſere Beurteilung der chineſi-
ſchen Abenteuer hatten. So fordert jetzt auch das Agrarier-
organ, die Deutſche Tageszeitung, energiſch die Rückberufung
des Grafen Walderſee. Es wäre das Angemeſſenſte, ſchreibt
das Blatt, „wenn Graf Walderſee von undankbaren
Weltmarſchallamt abberufen würde. Er kommandiert ja
thatſächlich ſchon längſt nur noch die deutſchen
Truppen. Dazu allein aber wurde er nicht nach China ge
ſchickt. Am richtigſten wäre es, wenn gleichzeitig auch der
größere Teil der deutſchen Truppen zurückbefördert würde.

arum denn nicht gleich ſo?

Arbeiter, die ihren Betrieb pfänden laſſen.
Die Frankf. Zig. ſchreibt aus Weilburg: Ein eigentümlicher

Vorgang ſpielte ſich auf der ſchon lange notleidenden Zeche
„Wolfgang“ und Grube „Mehlbach“ ab. Um z ihrem monate-
lang ſiſtierten Lohn zu kommen, haben die Arbeiter alle be
weglichen Maſchinen pfänden laſſen, außerdem Erzeund Dachſchiefer. Auch die Kreiskaſſe hat im Intereſſe

der Krankenkaſſe für die rückſtändigen Beiträge Pfändungen
er laſſen. Die Verſteigerungstermine ſind bereits feſt
geſetzt.

Ausland.
Oeſtreich. „Männerſtolz vor Fürſtenthronen.“

Der öſtreichiſche Thronfolger hat durch ſeine offene Partei-
nahme für das Pfaffentum bei den getreuen Unterthanen
einigen Anſtoß erregt und die Unzufriedenheit kam, allerdings
in gebührend „loyaler“ Form, in der Dienstags Debatte des
Abgeordnetenhauſes zum Ausdruck. er in Frage
kommende Erzherzog hatte allerhuldreichſt geruht, eine Erklä-
rung abzugeben, die im Grunde nichts beſagt. Dennoch jauchzte
das Unterthanenherz der ſonſt mit antidynaſtiſchen Phraſen um
ſich werfenden „Alldeutſchen“ hoch auf und ihr Redner erhob
nur geringe formale Bedenken gegen den Antrag, dem Erz-herzog ehrſurchtsvollen Dank für die Mitteilung der Deklara-

tion h Schließlich wurde aber doch der „ehr-
furchtsvolle Dank“ ausgeſprochen und damit iſt das Zerwürf-

zwiſchen dem künftigen Kaſſer und „ſeinem“ Volk be
eitigt.

Belgien. Jm ſozialdemokratiſchen Lager finden ſeit meh
reren Wochen Beſprechungen über die Frage einer Annexion
des Kongoſtagtes ſtatt. Die leitenden Männer der Partei
ſollen jetzt dafür ſein.

Türkei. Zum Poſtkonflikt. Nachdem die Antwort der
Pforte auf die Proteſtnote der Botſchafter in der Poſtaffaire
entſchieden ablehnend lautete und die türkiſche Regierung ſich
auf den Standpunkt ſtellt, zur Beſchlagnahme der Poſt
ſendungen voll berechtigt zu ſein, nimmt die Angelegenheit
einen ernſteren Charakter an. Die werden in einer
Konferenz energiſche Maßregeln beſchließen und die Abſetzung
des zweiten Sekretär, JzzedBey, verlangen.

Afrika. Die kürzlich berichteten Unruhen in Algier ſollen
vom Sultan von Marokko im geheimen begünſtigt ſein;
er ſollte in einem Briefe erklärt haben, daß er die marokka-

wandelt war. Zwei Tage zwang ich mich, die Amtspflicht zu
erfüllen, am dritten war ich bei Mirescul in Oroneſti. Der
Mann war zu ſchlau ſein Erſtaunen zu zeigen, er floß von
Freude über, ſchlug eine Spazierfahrt zu Schlitten vor. und
weil der große zerbrochen war, mußten wir paarweiſe in kleinen
fahren. Jch mit Herminen. Das Arrangement war auffallend,
aber wie konnte mich befremden, was mich ſo ſelig machte
Auch Hermine ſtutzte nur einen Augenblick, dann gab ſie ſich
rückhaltlos ihren pfindungen hin, wie ich auch.

So war es auch bei unſerem ferneren Beiſammenſein in den
beiden nächſten Wochen. Wir ſprachen viel, und zwiſchendurch
ſchwiegen wir lange; vielleicht waren dieſen Minuten ſeligen
Verſtummens gerade die ſchönſten. Jch berührte während jener
Tage kaum ihre Hand: wir küßten uns nicht, wir ſprachen nicht
von unſeren Herzen; das Bewußtſein unſerer Liebe genügte
uns. Nicht die Schen vor den anderen hielt uns in dieſen
Schranken; wir waren viel allein; dafür ſorgte Mires-
cul

„Und dies fiel Dir nicht auf?“ fragte der Anwalt.
zuweilen, aber immer in einer Art, welche für den Bann

in dem mir damals Seele und Sinne lagen, ſehr bezeichnend
n mag. Wer in magnetiſchen Schlaf verſenkt worden, fühlt
en Stich der Nadel durch ſeinen Arm deutlich; er weiß, daß

man ihn verletzt; aber er hat kein Schmerzgefühl dabei. So
etwa empfand ich Miresculs Freundlichkeit als eine Verletzung,
eine Gefahr aber mein ganzes Jch war ſo ſehr von phan-
taſtiſcher, fieberiſcher Seligkeit erfüllt, daß mir eine peinliche
Empfindung nicht ins Bewußtſein dringen konnte

„Und kam Dir nie der Gedanke, was daraus werden ſollte
fragte Berger.

„Nein,“ erwiderte Sendlingen, „ich könnte einen Eid darauf
wbren, niemals! Mein Herz grübelte damals ebenſowenig
über ſeine Liebe, wie etwa der erſte Menſch über ſein Leben
er iſt auf die Erde geſtellt, um zu atmen und zu genießen daß
es einen Tod giebt, weiß er vit Und ihr ging es nicht
anders ich weiß es aus ihren Briefen aus ſpäterer Zeit da
piag wechſelten wir keine. So lebten wir in Traum und Rauſch.

ahin
S wird ein bbſes Erwachen geweſen ſein

erger.
„Furchtbar war's, furchtbar

ſein Blick verſchleierte ſich.

ſagte

Er preßte es mühſam hervor,
„Und unmittelbar, wie in einem

Atemzuge, folgte dem Glück das Elend, dem berauſchendſten
Glück das jämmerlichſte, häßliche Elend Es war in einer
ſtürmiſchen Märznacht, ich war auf dem Gutshof geblieben,
weil meine Pferde krank geworden, wahrſcheinlich durch das
Futter, das ihnen Mirescul hatte reichen laſſen. Er hatte
mir ein Zimmer neben dem Herminens angewieſen

Und am zweitnächſten Morgen ich ſitze in meiner Amts-
ſtube tritt der Finanzkommiſſär vom nächſten Grenzamt, ein
derber, ehrlicher Graukopf, der ehemals als Hauptmann in der
Armee gedient, bei mir ein. „Wir haben den Schurken endlich,“
meldet er. „Er hat plötzlich aller Vorſicht vergeſſen. Heut'
nacht faßten wir ihn, als er prpdprt Ballen Tabak in ſeinen
Speichern abladen ließ. Hier iſt er!“ Mirescul tritt ein, von
zwei Grenzwächtern geleitet. „Teurer Freund!“ ruft er,
„ich komme, mich über eine unerhörte Gewaltthat zu
beſchweren!“

Jch ſtarrte ihn wortlos an, er hat ja das Recht, mich eigenFreund zu nennen wie oft habe ich ihn in den letzten ochen
ſo genannt. „Schicken Sie dieſe Menſchen fort.“ d ſchweige.

Der Kommiſſar blickt mich erſtaunt an: ich nicke ſtumm, da
zuckt er die Achſeln und verläßt mit ſeinen Leuten das Zimmer.
„Alſo kurz und gut,“ ſagt Mirescul, „meine Verhaftung war
ein Mißverſtändnis die Leute mögen mit einem Verweis davon-
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kommen „Das V erſt unterſucht werden,“ erwidere ich
endlich. Unter en en glaubt man einander aufs Wort!“
„Pflicht geht vor Freundſchaft.“ „Da halten Sie es anders als
ich, erwiderte er und tritt noch näher an mich heran. „Es
wäre meine Pflicht geweſen, ein ehrbares Mädchen, welches wie
ein Familienglied in meinem Hauſe lebt, vor Verführung zu
chützen. Es wäre nun Pflicht, ihre Maitreſſe mit Schimpf undSchande über die Schwelle zu jagen. Jch bringe der Freund
ſchaſt dieſes Opfer, dieſe Pflicht zu unterlaſſen!“

Wie mich dies Wort traf, ich fühle es noch heute, aber ſchildern
kann ich es noch heute nicht. Er geht; ich bleibe allein mit
meiner wilden Reue, meinem hilfloſen Jammer.“

Sendlingen erhob ſich und ging erregt auf und nieder und
dann blieb er vor dem Freunde ſtehen:

„Das war die ſchwerſte a meines Lebens, Georg
die heutige ausgenemmen. So hilflos, wie damals ich mag
ſich vielleicht ein Menſ blindet dund ſo verzweifelt eine

fühlen, welcher i
eele, die doch dafür ſu Jgeblich nach einem Gleichnis! Das Q war der

Zweifel an der Geliebten; der häßliche Verdacht, ob ſie nicht
bewußt ein n in der Hand dieſes Schurken geweſen.
Und ſelbſt wenn ich dieſen Gedanken niederrang, wie viel des
Bitterſten blieb noch abrig Jch handelte highuig, wenn ich
um ihretwillen meiner Pflicht vergaß, ſchmählich, wenn ich ſie
rückſichtslos der Rache dieſes Menſchen preisgab! Sie hatte
ein Recht auf mich durfte ſie mein Weib werden Mich
band jener Schwur gegen den Sterbenden, noch mehr, auch
wenn ich es mir nicht geſtehen mochte, mein Ehrgeiz, mein
ganzes Weſen, wie es nun einmal war, bis zu dem Augenblicke,
wo ich ſie kennen gelernt. Das Schickſal meines Vaters
ich d meine Zukunft darf ein Menſch ſo gegen
ſich ſelbſt wüten Aber „ein Sendlingen darf kein Schurke
werden“ und wie ganz anders galt dieſes Wort mir als
einſtens meinem Vater! Er hatte bloß eine Schuld ſühnen
aiſſen ich hatte eine heilige t zu erfüllen; er ſere vielleicht fonſt nur ſich ſelbſt leichtfertig erſcheinen müſſen ich
mir ſelbſt als ehrlos

Aber liebte ich dieſes Mädchen wirklich? Es iſt mir e
unfaßlich, wie mir dieſe Frage kommen konnte, und gar jener
häßliche Zweifel: vielleicht rächte ſich meine Natur, jhr unbewußt,
für den fremden übermächtigen Zwang, dem in den letzten Wochen
auf ihr gelegen, vielleicht mußte mir, der im Träume alles,
S das Häßlichſte, ſchön und harmontiſch galt, nun, da ich ſo
chmerzhaft aufgerüttelt worden, ſelbſt das S duſte häßlich

kennt ſich und ſein eigenVielleicht wer
Fortſetzung folgt.

erſcheinen.

Herz?

m227 mm

Heiteres.
Gerechte Entrüſtung. Mutter: „Na, hier ſieht's ja

wieder nett aus, und em haſt u ſchon wieder ein woſogar die große ch he h 4
„Du räſonnierſt a e 5 rig es! Die anderen

ich darf noch nicht einmal mit einer

Loch Strumpf, ſo da
Sohn

Buben laufen barfuß un
nackten Zehe 'rum läufen!“



z i h ne hat. et
kreichs in Süd Algerien ern. Wie nun heute

r e r wird, teilte W den an genon erien, der Regi mit, daß er den angeblichenBrief des Sultans für recht halte und gvechauft daran
re e, daß der Sultan jemals derartige Aeußerungen gethan

Der Deputierte Marchand kündigte dem Miniſterpräſidenten
an, daß er ihn über die Plünderung des Ortes Margueritte
interpellieren werde, um die von einzelnen Blättern erhobenen
Beſchuldigungen zurückzuweiſen in denen die franzöſiſ
Koloniſten als die Unruheſtifter und die Araber als die
klagenswerten Opfer bezeichnet würden.

Rußland. Wohlthätigkeit und Ruſſifizierung inFinnland. Der Generalgouverneur hat den Senst aufge
fordert, ca. 110 000 Rubel als Staatsunterſtützung für ruſſiſche

Frauenſchulen in Helſingfors zu bewilligen. Der Senat hat
die Sache einem Ausſchuß überwieſen. Eine „Ruſſiſche
Wohlthätigkeits- Geſellſchaft in Finnland“ hat dem
Generalgouverneur ihren Statutenentwurf eingereicht, der dann
auch vom Senat genehmigt worden iſt. Der Zweck der Ge
ſellſchaft iſt, ruſſiſche Schulen in Finnland, ſowie arme in
Finnland wohnende Ruſſen zu unterſtützen.

Vom Krieg in Südafrika. Aus Standerton wird ge
meldet: Am 5. Mai überraſchte die Kolonne Colville ein
Burenlager bei Huitik. Es wurden 3 Buren verwundet, einige
gefangen. Die Kolonne erbeutete 4 Wagen, 500 Ochſen und13 Pherde. Der Nebel verhinderte die Verfolgung. Die Ko-
lonne drang dann weiter ſüdlich vor und bem t te ſich

eines anderen Burenlagers. Gefangene Buren erklärten, da
ihr Kommando unter Brix ſtehe und 250 Mann zähle. Das
Kommando habe ſich mit Chriſtian Botha, der 300 Mann
führe, vereinigt. Botha habe auch 2 Geſchütze.

Zum Krieg in China.
Die Zurückziehung der europäiſchen Truppen.

Allen Mächten, r r mit Ausnahme Deutſchlands,
ſcheint es in China zu hei z werden. Die Amerikaner haben
ſchon den Anfang mit der Abberufung ihrer Truppen gemacht,
jetzt folgen die Franzoſen. Der Frankf. Ztg. wird aus Peking
gemeldet: Es gilt für ausgemacht, deß die Hauptmacht der
Franzoſen, gegen 8000 Mann, ſofort in die Heimat zurückkehren
und nur die ine ken Marineſoldaten in China verbleiben
werden. Die Franzoſen ſprechen ſich nun für eine Räumung
Chinas aus und gedenken ſelbſt ihre Stadtabteilung in Peking
an die chineſiſchen Behörden abzutreten. Die Chineſen nehs-
men indeſſen Anſtand, die ihnen hiermit zufallende Verant-
wortlichkeit ohne gehörige militäriſche Unterſtützung zu über-
nehmen.ner wird aus Peking gemeldet: Die Vertreter des Mächte
konnten ſich nicht verſtändigen über die Frage, ganz China dem
Handel zu eröffnen und den Europäern zu erlauben, ſich über
all, wo ſie wollten, im chineſiſchen Reiche niederzulaſſen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z. Maiverſammlungen im Lichte ſächſiſcher Juriſten

weisheit. Die Amtshauptmannſchaft Chemnitz hat drei Mai
verſammlungen in Lugau und Oelsnitz verboten Begründet
wurde das Verbot unter Zuhilfenahme des Verbots der Teil-
nahme Minderjähriger an politiſchen Verſammlungen. Um zueinem Verbot zu elengen, mußte aber noch der Polus even-

(ualis mit herangezogen werden. Es hieß in dem Entſcheid,
daß nicht die „Gewähr“ gegeben ſei, daß nicht doch trotz
Aufforderung zum Entfernen s ſich unter die
Volljährigen miſchen könnten. Eine ſolche Möglichkeit iſt natür
(ſch immer vorhanden, das Geſetz ſieht aber Strafen vor fü
widerhandelnde bleibt nach erfolgter Aufforderung des Vor-
ſitenden, den Verſammlungsraum zu verlaſſen, ein Minder-
jähriger darin, ſo thut er dies auf ſeine Gefahr, keinesfalls
aber giebt das Geſetz der Prpet eine Handhabe, Verſammlungen
zu verbieten, weil eventuell eine Geſetzesübertretung verübt
werden könnte. Das hieße die Verſammlungsfreiheit vollkom-men aufheben; unſre Chemnttzer Parteigenoſſen gaten allen

Grund, wenn ſie die oben bezeichneten Fälle zum Anlaß eines
energiſchen Proteſtes nehmen.

VParteinachrichten.
Geſtörte Maifeier. An Stelle der den Genoſſen

a am 1. Mai unmöglich gemachten Maiverſammlun
and am letzten Sonntag ein Ausflug der e a dur

welchen gegen die polizeilichen Maßnahmen, wie ſie in der Geri averhasdlung am 25. April in Poſen gegen mehrere Ge
noſſen zu Tage gefördert wurden, proteſtiert werden ſollte. Ein
zahlreiches Aufgebot von Polizeibeamten in Uniform und ein
noch zahlreicheres in Zivil ſorgte für die übliche Rettung des
Staates. Alles verlief in ſchönſter Ordnung, als plötzlich die
Muſik zu ſpielen aufhörte. Der Wirt des Gartenlokals war
von irgend einer Seite auf die „Gefährlichkeit“ der von ihm
beherbergten Gäſte aufmerkſam gemacht worden und verbot das
Weiterſpielen. Ein Teil der Gäſte verlangte das Eintrittsgeld,
das der Wirt an ſich genommen, ungeſtüm zurück, gleichzeitig
wurden Rufe laut „Polizeiſpitzel hinaus Ein Polizei-
aniſſarlue erſchien, erklärte, daß die Rufe: „Polizeiſpitzel
inaus!“ n Hergernis erregend ſeien und forderte die

Menge auf, den Garten zu verlaſſen. Unter Hochrufen auf
die internationale Sozialdemokratie ging die Menge nach
Hauſe.

zu

Gewerßſchaftliches.

Der Holzarbeiter- Verband veröffentlichte kürzlich für das
Jahr 1900 die Ergebniſſe der Lohnbewegungen. Jnsgeſamt
ind 169 Einzelfälle angegeben, die in der Lohnbewegung eine
Rolle ſpielen 58 davon fanden, eine friedliche Beilegung, 57
waren Angriffe und 54 Abwehrſtreiks. Die Koſten ſind in dem
Jahre überaus hoch, ſie erreichen die Summe von 84464 Mk.

Jn den 58 Fällen, welche ohne Arbeitseinſtellung erledigt
wurden, erlangten 3844 Arbeiter eine Verkürzung der Arbeits-
eit und 3856 Arbeiter eine durchſchnittliche Lohnerhöhung von
Prozent. Jn 5 Fauen rde eine Verſchlechterung des Ar-

beitsverhältniſſes abgewieſen. vVon e h Angriffsſtreits haben 42 mit 11125 Beteilgten
einen Erfolg zu verzeichnen, 6 mit 1310 Beteiligten hatten einenW Eſdig und 3 mit z165 Beteiligten gingen verloren.
Als Erfolge ſind zu verzeichnen in 24 Fällen eine Arbeitszeit-
verkürzung, in 38 Fällen eine Lohnerhöhung. 10

Die Abwehrſtreiks, deren Zahl 54 betrug, waren in 19 Fällen
mit 346 Betelligten von Erſolg begleitet. 6 mit 189 waren vonteilweiſem Cekt und 29 mit 1850 Beteiligten gingen verloren.

Anwerbung von arbeitswilligen Metallarbeitern. Her
eutſche Metallarbeiter Verband macht bekannt. Die FirmaSee in Dresden, welche am 2. Mai 160 Arbeiter ausge errt

hat, ſucht durch ihren Vertreter Wenzel, Ritterſtr. 75, Arbeits
willige anzuwerben.
dar Streik bei der

uert fort Töpfer in Kiel iſt nach ſechzehntägigerF Fret Fyr i reltenden haben mit Hilfe e
errungen Statt der bis

r e WDer Stundenlohn
Bickel

Firma Gebr. Nothmann in Rirdorf

r eendet. T er daniſagian ging Wo Sierigen v ſtündigen Arbeitszeit iſt die
bhngulage von etwa n Proz. bewilligt. nfernerhin 60 d Ueber das Geſchäft des Herrn
leibt die Sperre ver nat.

Der Streik der
Mittwoch n Unterh
tretern der Arbeiterſchaft durch Ver
beite beendigt worden. S

e.
i

rl

erstag die Arbeit 2 ng der Streikbrecher.
Malmö wird gegen

ich zu gunſten der Ar-
Streikenden nahmenchaft

am Don wiederSchweden. Die AushungeZ. einen See rw c heftiger pf gegen einen Fabrikanten geführt, der
eine Arbeiter ausgeſperrt hat, weil ſie Mitglieder der Gewerk-
chaften ſind. Nachdem es dem Herrn nach vielem Bemü

r

n

d

n.

em neinige e wu chorganiſierten Arbeitern e en neder Stadt entfaltet, al er mehr e
f ließ der ikant Ba

racken die Strei auch das nünicht viel, denn nun alle ltreibenden Arlöfs
und der Umgegend ihnen ngsm zu verkaufen un
Trank für die Streikbrecher aufzutreiben. Da wandte er
nach Kopenhagen, und hier fand ſich denn auch ein Hofbä

äcke Brot für ihn lieferte. Das wird e

ſelbſt in Malmö gelang es dem Unternehmer nicht, Speiſe

meiſter, der 10 Säcke
ziemlich teuer kommen, denn in Schweden liegt auf na

zu alle Lebensmittel ein Zoll.
Es iſt nſers Wiſſens das erſte Mal, daß man einen

ſgpfanten urch regelrechte Belagerung zur Vernunft zu bringen
ucht.

Provinzielles.
Nietleben. Bezüglich der geſtern von uns gebrachten Notiz

über den Saal im Gaſthof zur Sonne erhalten wir von dem
Wirte Herrn Maul folgende „Berichtigung“:

Zuf b de Weg ion Wer Volksblatt! Mai
ufolge der Anzeige in geſtrigen Ausgabe vom 10. Ma

unter Nietleben teile ich Jhnen hierdurch ergebenſt mit,
daß betreffs unſeres Saales wegen öffentlichen Verſamm-
lungen überhaupt keine Verhandlungen mit mir ſtattgefunden
haben, und muß dieſe Bekanntmachung vollſtändig zurück-
weiſen, da dies vollſtändig unwahr iſt, und nur Mutmaßen
aus der Luft gegriffen ſind.

Richard Maul, Gaſthof zur Sonne.
Jch bitte vorſtehendes zu veröffentlichen. D. O.

Zu dieſer obigen Berichtigung wird den Genoſſen bekannt ge-
geben, daß der Nietlebener Vertrauensmann, in Verbindung
mit anderen Genoſſen, alles gethan hat, um das Lokal zu einer
Verſammlung zu erhalten es ſind jedoch ſeitens der Beſitzer
allerlei Ausflüchte gemacht worden, um dieſes zu hintertreiben,
ſo daß nichts anderes übrig blieb, (wenn wir uns nicht lächerlich
machen wollten) als den Genoſſen bekannt zu geben, daß dieſes
Lokal uns nicht zur Verfügung ſteht.

Wir fordern unſere Genoſſen auf, dieſes zu beachten.
Parteigenofſen!

Seht bei allen Ausflügen darauf, nur in ſolchen
Lokalen zu verkehren, welche auch unſerer Partei
zu Verſammlungen zur Verfügung ſtehen; wenn
ein jeder dieſes beachtet, werden auch die anderen
Wirte zu der Einſicht kommen, daß ſie mit der Ar-
beiterſchaft als gleichberechtigtem Faktor rechnen
müſſen.

J. A.: Karl Reiwand,
1. Vorſitzender des Sozialdemokratiſchen Vereins

für Halle und den Saalkreis.
Ammendorf. Zum Bergarbeiterſtreik. Geſtern morgen

traten die Streikenden in Verhandlungen mit der Direktion
Dieſelbe erklärte, 26 Arbeiter entlohnen zu wollen. Als auf
Vorſtellung der Streikenden dieſer Beſchluß nicht rückgängiemache wurde, nahmen ſämtliche Streikende ihre Eut

aſſuneißzenfels. Die Freie Turnerſchaft Deißenlele
feiert am Sonntag, den 12. an im Reſtaurant zur Reichs
krone ihr 8. Stiftungsfeſt, beſtehend in Konzert, turneriſchthea
traliſchen Jitengen und unbeſchränktem Ball. Wir hoffen
auch an dieſem Abend, daß uns die geſamte Arbeiterſchaft wie
bei allen früheren Feſten ihre Teilnahme nicht verſagen wird
zu begrüßen ſelbige ſchon im voraus mit einem kräftigen
zFre etlZeitz. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung r
ſind folgende Gegenſtände 1 Kindermützchen, 1 Schürze, 1 Meſſer,
2 Schlüſſel, 1 Taſchentuch, Geld, 2 Hoſen, 2 Hemden und 1 Geld-
taſche mit Inhalt

e uinhurg, Die Leiche des ermordeten Schmiedemeiſter
Böhme iſt bei Leißling am Saalufer gefangen worden. Sie
wurde an einem Kouvert erkannt, das Böhmes Adreſſe trug
und 7 Hundertmarkſcheine enthielt.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Von einer herabfallenden eiſernen Platte wurde der Arbeiter

Haßroth auf, einer Grube bei Granſchütz getötet. Jn
Wettin verübte ein wegen gleicher Vergehen ſchön vorbeſtrafter
Handelsmann Sittlichkeitsverbrechen an zwei Mädchen im Alter
von 10 Jahren. Der Verbrecher iſt geflohen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 9. Mai 1901,
Der bekannte Hettungetrigg der Weinhändler Grün

und Genoſſen und Pottel und Broskowsky hatte vor dem
Schöffengericht zu einer Beleidigungsklage der erſteren gegen
die letzteren geführt. Jn ſpaerlan gen Jnſeraten hatten ſich
die Firmen bei der Anpreiſung ihrer Weine gegenſeitig bekämpft,
wobei die Firma Pottel und Ko. über das erlaubte Maß hinaus-
gegangen ſein ſoll. Jn einer Erwiderung im Oktober v. Js.
in einem Jnſerat des Generglanzeigers ſoll von einer „famoſen
Kellerbehandlung c.“ die Rede geweſen ſein. Während das
Schöffengericht den Weinhändlern Pottel und Broskowsky den
Schutz des Z 193 zugebilligt und dieſelben freigeſprochen hatte,
kam die Strafkammer als Berufungsinſtanz zur Verurteilung
beider zu je 5 Mark Geldſtrafe ev. je 1 Tag Haft, da ſie über
das erlaubte Maß hinausgegangen ſein ſollen. Nur die Form
wurde als beleidigend r

Beim chhandel ſoll ſich der Händler Friedrich Metzner
einer Üebertretung ſchuldig gemacht haben, indem er Vollmilch
feilhielt, die nach Sachverſtändigemgutachten nicht als V ging
angeſehen werden konnte. Der ugeklagte hat die Milch ſo,
wie er ſie von Mötzlich mit dem Wagen bekommen, verkauft,
und wie die Beweisaufnahme ergab, auch keine Aenderung daran
unternommen. Das Gericht machte ihn aber für den Verkauf
dex minderwertigen Milch verantwortlich und verurteilte ihn zu
s Mark Geldſtrafe mit dem Hinweiſe, er möge ſi die 5 Mark
dort wiedergeben laſſen, wo er die Milch bezogen habe.

Aus dem VReiche.
Dresden. Das Urteil gegen den Hauptmann von
Beuſt, der wegen der Affaire mit der Frau Schaumann vom
Militärgericht zu drei Monaten drei Wochen Gefängnis ver
urteilt wurde, iſt nunmehr rechtskräftig geworden. da d. B. Ein
ſpruch nicht erhoben hat. Er will aber die Gnade des Königs
anrufen, wovon er eine gerwgn tn in Feſtungsſtrafe erhpfft.
Der Abſchied vom Militär bleibt aber auch dann beſtehen.

Fran Schaumann lebt zur Zeit auf Koſten ihres Mannesin der der ſo lange Alimente für die ſanbere Gang

i

v h hde Chrſchenig mahlen m a ie ſchwe idu JLe ord ünd e cin Leipsig-Lindenau der 38 Jahre alte Ki Paul wWai

Iuetan de
andlungen des Staatsrates mit den Se

her e

Flucht

e h r eat iſt noch unbekannt.
Naſſau. Brand. Dicht bei der Geburtsſtätte des Frei-

errn von Stein ſind am Dienstag vier Häuſer
ſcheunen niedergebrannt. Sieben Familien ſind obdachlos.Köln. Farce ände in einer frommen Zen-

trumsſtadt. Die Kölner Sternbergaffaire, in der ſchon ver
ſchiedene Urteile ergangen ſind, zieht immer wagte Kreſſe.
Nicht weniger ch 8 Männer ſtehen unter der Anklage,

den noch ſchulpflichtigen Mädchen vergangen e
Montag wurde gegen den 50 jährigen verheirateten

e piegel und den Kaſſierer Peter Stagemann vor
trafkammer rn erſterer wurde der verhältnismägeringen e von zwölf, letzterer zu acht Monaten Gefängni

verurteilt, da das Gericht ihnen mit Rückſicht auf die außer
n r der Mädchen mildernde Umſtände zbilligte. Die Mädchen hatten ihre „Abſteigequartiere“, beſuchten
die Männer in ihren Wohnungen oder machten Wagenfahrten
mit ihnen. Die armen braven und jedenfalls auch ordnungs
ſtützenden Männer in reiferem Alter ſind alſo von den 13 und
14 n Mädchen erpibrt worden.

achen. Und noch in einer andern frommen
katholiſchen Stadt fehlt es nicht an Sittenhelden à la
Sternberg. Jn der ſchon bekannten ſauberen Angelegenheit
re bisher folgende Verhaftungen vorgenommen: als Kupplerin
itzt die Poſtbeamtenfrau Dohmen in Haft; wegen Sittlichkeits-
delikten ſind feſtgenommen Regierungsrat Schneemann aus
Hannover, der Kaufmann Pütz-Aachen ſowie die Rentner Marx
und v. Frankenberg aus Aachen. Der Verhaftung durch die

at ſich entzogen der hieſige Kaufmann Defris, er jnach Dänemark entkommen. Die Unterſuchung iſt beſtrebt,

weitere Schuldige in der Angelegenheit zu ermitteln.
Nürnberg. Doppel-Hinrichtung. Am Mittwoch morgen

rwurden im Hofe des Unterſuchungsgefängniſſes der einerling und der Laebtere Sag r aus t die

n. Am
ufmann

öflings Schwiegermutter, die Witwe Schelter, um deren
teien zu erlangen, gemeinſchaftlich ermordeten, durch

den Scharfrichter Reichhart mit dem Fallbeil hingerichtet. Beide
ſtarben reuemütig.

Frunigawerg. Raubmord. Vor einigen Tagen wurde in
K ins erg ein Frauenkopf gefunden. Die angeſtellten Nach
forſchungen gen ergeben, daß derſelbe von einem gräßlichen
Morde herrührt. Die Ermordete iſt die ſiebzigjährige Haus-
beſitzerin Frl. Guſtine Leyde. Anſcheinend liegt ein Raubmord
vor der Kopf iſt mit einer Säge vom Rumpfe getrennt wor
den, nachdem die Leyde zuvor erwürgt worden war. Der
Kbrper ſelbſt iſt noch nicht gefunden.

Deuben (Sachſen). In den Neueſten Nachrichten iſt folgen
des Jnſerat zu leſen:

Ein Neger
wird von einer deutſch. vermög. Geſchäfts
Jnhaberin, mittl. St., 42 J. alt, z. Heir.
geſ. Neger muß deutſch ſprechen können.

Das iſt doch wenigſtens einmal eine Neuheit auf dem Proſti
tutionsmarkt.

Vermiſchtes.
Schiffsunglück. Der deutſche Dampfer „Sevilla“ mit 10000Tonnen Gehalt lief Mittwoch infolge Bruches der Verbindungs-

taue mit einem Schleppdampfer auf Grund und verſperrt die
Durchfahrt nachder Schelde. Der Dampfer S 7000 Tonnen
Eiſen an Bord. Man befürchtet, daß er infolge der ſchlechten
Jage entzwei geriſſen wird; zahlreiche Schleppdampfer ſind be
müht, ihn frei zu machen.

b Gefahren des Lotſenberufes. Jn Portovenere bei Spezia
uhren bei ſchwerem Sturm acht See einem einlaufenden eng
iſchen Dampfer entgegen. Das Lotſenboot kenterte, wobei anf
Lotſen ertranken. u Regierung entſandte ein Torpedo
zur Auffiſchung der Leichen.

Eingeſandt.
Alle wirklich genoſſenſchaftlich denkenden Mitglieder des All-
meinen Konſümvereins werden hiermit efordert, amSonnabend in der Generalverſammlung zu erſcheinen. End

lich hat ſich die Verwaltung einmal ermannt und einen wirk
u fortſchrittlichen Antrag zur Beratung vorgelegt.
Es iſt die höchſte Zeit, daß wir an die Errichtung einer

eigenen Bäckerei herantreten. Jeder einigermaßen ſtrebſame
Verein hat, wenn es ihm irgend möglich war, durch Uebergang
zur Eigenproduktion dafür geſorgt, daß die Mitglieder er
und vor allen Dingen ſauber hergeſtellte Backwaren erhalten.
Die vielen Klagen über die Backwarenlieferungen werden mit
einem Schlage aufhören wenn wir ſelbſt produzieren. Welche

uſtände oft in der Backſtube herrſchen, davon zeugt der
rtifel in der Mittwochs-Nummer dieſes Blattes „Geheimniſſe

der Backſtube“.
Daß eine Bäckerei recht rentabel für die Konſumvereine iſt,

a underte von Beiſpielen. Alle engliſchen onſumvereine
n eigene Bäckereien, auch faſt alle größeren und mittleren

ereine Deutſchlands, B. Neuſtadt Magdeburg, Breslau,
Sei Weg Eutritzſch, Stuttgart, Braunſchweig und viele
andere. Der kleine Trothaer Verein errichtet jetzt eine eigene
Bäckerei. Der 2800 Mitglieder zählende Verein Leipzig-Conne-
witz hat neben der eigenen Bäckerei auch eigene Fleiſcherei und

entrallager. Wir raten jedem Genoſſen, der mal nach
p J kommt, ſich die muſterhafte Einrichtung dieſes Vereinsgeh en. Die dortige Verwaltung iſt ſtets in zuvorkommen-

der Weiſe bereit, ihre zeitgemäß eingerichteten und hö
ſauberen Produktionsanlagen beſichtigen zu laſſen.

Unter den obengenannten Vereinen mit eigener Bäckerei und
Zentrallager ſind auch einige, in welchen die ſogen. beſſeren
kreiſe die Mehrheit bilden und welche nach den in dieſen

Kreiſen herrſchenden Anſchauungen geleitet werden. Wenn
dieſe, ſich ſonſt gegen jeden Fortſchritt ſträubenden Kreiſe von
der Notwendigkeit der Eigenproduktion überzeugt ſind, ſollte
man glauben, ein Verein wie der unſerige, ein Arbeiter-
Konſumverein, müßte ſchon längſt die geforderten Einrichtungen
haben und nicht hinter allen anderen zurückſtehen.

eshalb iſt es Pflicht aller Genoſſenſchafter, die nicht den
Stillſtand, welcher Rückſchritt bedeutet, wollen, am Sonnabend
in der Generalverſammlung zu erſcheinen und für den geſtell
ten Antrag einzutreten.

Erwiderung.
Zu der „Erklärung“ in den Nrn. 103 und 104 dieſes

Blattes betreffend den Artikel „Ein Stück moderner Arbeiter
bewegung“ in den Nrn. 70 u. 71 iſt zu bemerken, daß der in der
„Erklärung“ angeſchlagene Ton jede Auseinanderſetzung ver-
bietet. Außerdem tragen die darin aufgeſtellten beweisloſen
Behauptungen, welche eine Herabwürdigung des Gegners be
zwecken, den Stempel gelungener Erfindung dermaßen offenan ſich, daß ſie zu einer Entgegnung die KBeranlaßung nicht

bieten können. A. B.Briefkaſten der Redaktion.
Düben. Eine ſolche Beſtimmung giebt es nicht. Nurwährend der Kirchſtunden iſt die öffentliche Gerbreitung der

Druckſchriften unterſagt. Das Geſetz weiß eigentlich auch von
dieſer Einſchränkung nichts; aber es iſt ihm nun einmal dieſe
Auslegung gegeben worden, und wir haben uns darnach zu
richten. Wenn der betreffende Gendarm nochmals ſagt,
eine halbe Stunde vor und nach der Kirchzeit dürfe
breitung der Flugblätter vorgenommen werden, ſonur, in welchem Geſeve oder in welcher Verordnung das ſte

W Die heutige Nummer umfaßt s Seiten. m
Verantwortlicher dedakteur: G. Dünmig in Halle
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Noch bis Ende Gieser Woche

10 Rab att
b alllewaren

trotz unserer bekannt billigen Preise.
Zentralverein ſſſegoner Merſeburg

unſerem am Sonntag den 12. Mai von machmittags 3 Uhr

und abends S Uhr in der „Funkenburg“ ſtattfindenden

Kränzchen
Die Ortsverwaltung.ladet ergebenſt ein

Veueste Preislüste.
Abteilung für Schuhwaren.

Für Männer.
Segeltu ch nhe mit Hacken in

en Farben Mk. 2.50.
W Jn Leder.
Schnürſchuhe in ſchwarz 4.50 Mk.
e Ter t felg m öreitunditz 6, 7 und 8 Mk.e aeſchuhe in gelb und braun,

in Nerb und anderen Lederſorten,
4, 4 5, 6 Mk.Hohe Sederſchnürſtiefet in gelb
und braun 8, 10, 12 Mk.

Sanſglen in gelb Leder 3, 3 und
4

Stiefeletten

Für Frauen.
h Paar 1 1 Mk.ederpantoffeln genagelt 2 Mk.
Cordpantoffeln von 28 Pf. an.
Ein gen r tballſchnhe von

2 Mk. c
Ein Poſten

gelbe Spangenſchuhe

von 3 Mk. 200
Paar diverſe hohe u. W gelbe

Knopf- und Schnürſchuhe von
3 Mk. an bis zu den beſten.

500
Paar verſchiedene Segeltuchſchuhe

für Kinder und Frauen von
5, 6, 8, 10 Mark. 1 Mk. an pro PaarHaus phe in Plüſch mit Futter W Sonſt alle Artikel halt-

Eisenwaren- und Werkzeughandlung.

Gartenmöbel
Leonhardt Schlesinger

isschräanke
Rollschutzwänmnde.

Grosse Ulrichstrasse 13- 15
Magazin für Haus und Küche,

35 Mk. bar und billig.MRenners Kaufhaus,14 Marktplatz 14, Ecke Kühler Brunnen.

Taschenuhren, Regulateure, Wanduhren
kaufen Sie billig und gut bei

Arthur Hippe in Teuchern
Reparaturen unter Garantie.

Form PbiIIideren Jackett- Anzüge von 9.50 Mark an
erren- Hoſen 99Loden-Joppen mit Falten 4.00

Seder- und Zwirnhoſen 1L50
Geſtreifte Lederhoſen 1I.90Mancheſterhoſe n. 275Maurerhoſen 99Monteur- Anzüge. 3.00Mechanikerkittel Malerkittel 2 Normalhemden

Sporthemden. Alles auffallend billig.
Carl Wemnlkcel., *7 Beipzigeretrasse 27

Ausnahmepreisen

Elegante braune Schnür- und Knopfstiefel zu
Chice braune Schnür-, Knopf- u. Spangenschuhe zu. 2.90, 3.50.

Elegante farbige Kalbleder-Molierschuhe statt 8.50 Mk.
Kinder-Segeltuch-Schuhe mit FPleck Nr. 21——26 statt 1.50 Mk. 0.95
Braune Herren-Schnürschuhe nur
Kinder Schuhe von 30 Pf. an;

)eutsch-Amerik. Schuhfabrik

Leipzi

verkaufen, so lange Verrat reicht:

Mk. 5.90, 7.50.

Radfahrer-Schuhe und Stiefel.
4.90.

MX. 5.25.
und Stiefel, sowie viele andere

Artikel F. enorm billig.

G. m. b. H.

igersir.
am Turm.

87

Sonnabendn. Reichskrone Weißenfels. Lunyen, Kuohhen, Vecle in
Bludtithaiteege 21. l e a m. n Rich. Holland Zapfenſtr. 18.

Sonnen Schirme.
Enorme Auswahl in

Unhängen, Kragen, Capes, Jacketts

nur Reuheiten,

anerkannt hillig.
s

Kaufhaus 1. Ranges

h. fſſan
Leipzigerstr. 87.

e Reizende endeten n TDaschkieidersioffen, als er d Zrockes, i
Foulardin, Zrokats, Zattiste etc. Meter von 20 Pf. a

Neuheiten vonwinder-4 acketts, Kinder-Kleid-
chen, Vnterröcken,

Blusen, Blusenhemden
ete. e.

Damen-Hüte
in reinenden Nenheiten.

l

h ,zre ämmm-Verlag und fur die eree erenrerm, Auguſt Grot. Du der Selleſchen Genoſſenſchatt Bibra E. H) Halle a. S.



Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 109 Halle a. Sonnabend den 11 Mai 1901.

Deutſcher Reichstag.
92. Sitzung. Donnerstag, den 9. Mai, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Das Haus ehrt das Andenken des verſtorbenen Abgeordneten

S,malakys (wild) in üblicher Weiſe.
Eiggegangen iſt die Verlängerung des Handelsproviſoriums

m en Graf Balleſtrem teil
räſident Gra a em teilt mit, daß bei der ennamentlichen henen über den r Geſerrigen

bg. Semmler att) ſi der Stimme enthalten hat.
uf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der

von den h t. (Soz.) und Trimborn (HZentr.)eingebrachten Geſetzentwürfe betr. Abänderung des
Geſetzes über die Gewerbegerichte.8 1 enthält Beſtimmungen über die Grrichtung und Zu-

ſammenſetzung der Gewerbegerichte. Danach können für die
Entſcheidung von gewerblichen r zwiſchen Arbeitern
und Arbeitgebern, ſowie zwiſchen Arbeitern desſelben Arbeit-
gebers Gewerbegerichte errichtet werden.

Die Abgg. Albrecht (Soz.) und Genoſſen beantragen, die
Errichtung von Gewerbegerichten für die Entſcheidung der-artiger Streitigkeiten obligatoriſch zu machen, ſowie die Abſave

5 und 6 des Paragraphen zu ſtreichen, wonach die Errichtung
auf Antrag beteiligter Arbeitgeber oder Arbeiter durch Anord
nung der erfolgen kann, wenn trotz einervon ihr an die beteiligten Gemeinden uſw. ergangenen Auf-
orderung die Errichtung innerhalb der geſetzten Friſt nicht er
t und wonach ferner vor der Errichtung Arbeitgeber und
rbeiter in entſprechender Anzahl zu hören ſind.
Mit der Beratung des S 1 wird die Beratung folgendes von

der Kommiſſion vorgeſchlagenen S Ia verbunden: „Für Ge-
meinden welche nach der jeweilig letzten Volkszählung mehr als20000 Einwohner haben, muß ein Gewerbegericht errichtet
werden. Die Landeszentralbehörde hat erforderlichenfalls die
Errichtung nach Maßgabe der Vorſchriften des S 1 Abſ. 5 an
zuordnen, ohne daß es eines Antrages beteiligter Arbeitgeber
oder Arbeiter bedarf.“

Die Abgg. Albrecht (Soz.) und erohee beantragen, in
dieſem Paragraph ſtatt „20000“ 15000 zu ſetzen und die Er-
richtung eines Gewerbegerichts auch pflichtig z machen in
Gemeinden, in denen mindeſtens 3000 gewerbliche Arbeiter
Wohnung oder Beſchäftigung haben.

Für den Fall der Ablehnung ihrer Anträge zu 88 1 und 1a
beantragen die Abgg. Albrecht und Genoſſen im 8 Ia ſtatt
„20000“ „15 000“ zu ter

Abg. Hilbck (natl.) begründet als Zuſatzantrag zu S 1a fol-gende Einſchränkung desſelben:

„Für Gemeinden, in welchen ein Bedürfnis zur Errichtung
eines Gewerbegerichts nicht vorhanden iſt, insbeſondere dort,
wo bei überwiegend bergmänniſcher Bevölkerung Berg-Gewerbe-
gerichte beſtehen, kann die Errichtung eines Gewerbegerichts
unterbleiben. Ueber die Bedürfnisfrage entſcheidet die höhere
Verwaltungsbehörde.“

Abg. Zubeil (Soz.): Wir haben zunächſt unſeren prinzipiellen
Antrag wieder geſtellt, die Gewerbegerichie obligatoriſch zu
machen, um ihre Vorteile allen Arbeiter zu gute kommen zu

Jn Bochum, iſt es vor kurzem vorgekommen, daß die
Arbeiter mit Unterſtützung der Gemeindevertretung vergeblich
um die Errichtung eines Gewerbegerichts petitionierten. Bezeich-
nend iſt es, daß durch der Zentrumspartei angehörige angeblich
arbeiterfreundliche Fabrikanten die Errichtung eines Gewerbe-
gerichts hintertrieben wurde. Der Antrag Hilbck iſt für uns
unannehmbar. Die Klagen des Herrn Hilbck, daß die Gewerbe-
gerichte nicht genug zu thun hätten, wären gegenſtandslos,
wenn unſer Antrag angenommen würde, wonach die Gewerbe-
erichte auch für das Handelsgewerbe, das Geſinde und die
andarbeiter Geltung haben würden. Vor allem können wir

dem Antrage Hilbck aber darin nicht zuſtimmen, daß die Landes-
zentralbehörde über die Bedürfnisfrage entſcheiden ſoll. Die
würde doch immer nach den Wünſchen der Unternehmer ent-
ſcheiden. Jch bitte Sie alſo, unſeren Antrag anzunehmen.
h bei den Soz.)Abg. Trimborn (Zentr.): Die obligatoriſche Einführung der
Gewerbegerichte in Stadt und Land iſt für uns unannehmbar.
Wir wollen keine Ausdehnung der Kompetenz der Gewerbe-
gerichte auf Landarbeiter, Geſinde 2c., wie es die Herren So-
zialdemokraten erſtreben. Die Gewerbegerichte ſollen Sonder-
erichte ſein für das gewerbliche Arbeitsberhältnis. Die Ein-
ührung der Gewerbegerichte ſchon für Städte von 15 000 Ein-

wohnern obligatoriſch zu machen, ſcheint uns zu weitgehend.
Weil wir eine jederzeit kontrollierbare feſte Norm ſchaffen wollen,
iſt auch der andere ſozialdemokratiſche Antrag bezüglich der
3000 Arbeiter für uns unannehmbar. Auch den Antrag Hilbck
bitte ich abzulehnen. Ob man ihn annimmt oder ablehnt, iſt
chließlich Jacke wie Hoſe. (Sehr richtig! links) Jch bitte Sie,
ie Kommiſſionsfaſſung anzunehmen. (Bravo! im Zentr
Abg. Röſicke (wildlib.): Jch hätte gewünſcht, daß die obli-gatorſſche Errichtung der Gewerbegerichte beſchloſſen worden

wäre. Viele kleine Orte mit reichem gewerblichen Leben unter
20000 Einwohner beſitzen heute noch kein Gewerbegericht. Daher
ſollte zum mindeſten die Grenze nach dem Antrag Albrecht auf
15 000 herabgeſetzt werden. Den Antrag Hilbck bitte ich abzu
lehnen. Ich werde für die Kommiſſionsbeſchlüſſe ſtimmen, da
ſie immerhin einen bedeutenden Fortſchritt darſtellen.

Abg. Raab (Antiſ.): Die günſtigen Erfahrungen mit den Ge-
werbegerichten müßten uns veranlaſſen, die obligatoriſche Ein

derſelben zu beſchließen. Jch werde für die Anträge
lbrecht ſtimmen.
Abg. Zubeil (Soz.): Nach dem heutigen Stande der Volks

zählung würde 8 1a in der Kommiſſionsfaſſung die Mehrerrich
tung von höchſtens 30 bis 40 n bedeuten. Da-
durch wäre aber nicht viel gewonnen. Ein Fortſchritt iſt das
Geſetz allerdings, aber doch nur Flickwerk. Ich bitte Sie drin
gend, unſere weitergehenden Anträge anzunehmen.

Abg. Baſſermann (natl.): Darin, dafz die Gewerbegerichte
ſegensreich gewirkt haben, bin ich mit ſämtlichen Herren Vorred-
nern einverſtanden. 94 werde aber für die Kommiſſionsbe-

eſchlüſſe ſtimmen. Dieſelben ſtellen einen Kompromiß dar, und
wer der Gewerbegerichte will, wird gut thun,

Abg. Röſicke-Deſſau (wildlib.):Geſel an ne wert t immer noch beſſer, als
wenn gar nichts geſchieht.Abg v Kardorff (Rp.) iſt der Anſicht, daß für das vor-

ein weiteres Thor, das der Sozialdemokratie überall aufge
macht wird. Heiterkeit b. d. Soz.)

Hilbck (natl.) abgelehnt und die 88 1 und 1a in der Kommiſſi-
onsfaſſung angenommen.

dieſen Kompromiß anzunehmen. üchwerk iſt. daz vorliegende

liegende Geſetz kein Bedürfnis vorliegt. Das Geſetz ſei nur

n der Abſtimmung werden die Anträge Albrecht (Soz.) und

Nach 8 2 Abſ. 1 gelten als Arbeiter im Sinne dieſes Geſetzes

jeni ilfen, Fabrikarbeiter und Lehrlinge,h eiſerne T t der Gewerbeordnung Anwendung
findet.

Ein Antrag Albrecht (Soz.) und Gen. will den Arbeiternleichſtellen Alte im Bergbau, in der Land und Forſtwirtſchaft,
m Handel, im Verkehrsdienſt oder als Geſinde beſchäftigten

Perſonen. aneterheblicheAbg. Zubeil (Soz.): Unſer Antrag bedeutet eine erhebliche
Kompetenzerweiterung der Gewerbegerichte. e Alte ne
haben um die Errichtung kaufmänniſcher Schiedsgerichte unter

Anlehnung an die Gewerbegerichte petitioniert, und dieſen Pe
titionen kommt unſer Antrag nach. Die Unterſtellung der land
und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter iſt notwendig, weil vielfach
Streit beſteht, ob Arbeiter Landarbeiter oder geioerbliche Ar
beiter ſind. Auch für die Einbeziehung des Geſindes unter die
Gewerbegerichte erheben ſich gewichtige Gründe. Heute iſt das
Geſinde ganz der Willkür der Polizei ausgeliefert. Jch bitte
Sie, unſern Antrag anzunehmen. (Bravol bei den Sozial
demokraten.)

Auf Antrag des Abg. Spahn wird die Diskuſſion des S 2
verbunden mit der Diskuſſion über den von der Kommiſſion
eingefügten S 79 a, wonach durch Ortsſtatut die vorläufige Ent-
cheidung von Streitigkeiten zwiſchen Dienſtherrſchaft und Ge-
inde für den Bezirk des Gewerbegerichts oder für einen Teil

desſelben dem Vorſitzenden des Gewerbegerichts übertragen
werden kann. Nach kurzer Debatte wird der Antrag Albrecht
zu 8 2 und der Kommiſſionsbeſchluß zu 8 79a abgelehnt.

8 3 regelt die Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte.
Abg. Stadthagen (Soz.) tritt für einen von ſeiner Partei

eingebrachten Antrag ein, wonach S 3 genauer ſpezialiſiert werden
ſoll, weil vielfach Zweifel über die Zuſtändigkeit der Gewerbe
gerichte hervorgetreten ſind. Nachdem ſich Abg. Trimborn
(Zentrum) gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag ausgeſprochen
hat, wird der Antrag abgelehnt und S 3 in der Kommiſſions-
faſſung angenommen.

Paragraph 5 der Geſetzesvorlage wird mit einer Ab-
änderung angenommen, wonach Schiedsverträge, durch welche
die Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte für künftige Streitig-
keiten ausgeſchloſſen wird, nur dann rechtswirkſam ſind, wenn
der Vorſitzende weder Arbeitgeber oder Angeſtellter eines be-
teiligten noch Arbeiter iſt.

Nach S 10 ſoll zum Mitglied eines Gewerbegerichts nur be-
rufen werden, wer das 30. Lebensjahr vollendet hat, in den
der Wahl vorangegangenen Jahren eine öffentliche Armenunter-
ürung nicht erhalten hat und ſeit mindeſtens zwei Jahren in

em Bezirk des Gerichts wohnt oder beſchäftigt iſt. Die Abgg.
Albrecht u. Gen. beantragen, den Paragraphen dahin zu
ändern, daß ein Alter von 25 Jahren und ein Aufenthalt von
einem Jahr in dem Bezirk erforderlich iſt, und daß auch Frauen
zur Mitgliedſchaft zugelaſſen werden.

Abg. Zubeil Wer Wenn der Arbeiter ſchon von ſeinem
14. Lebensjahr im Berufe thätig geweſen iſt, iſt er auch mit
25 Jahren ſchon reif genug, in beruflichem Dienſte als Sach-
verſtändiger mitzuwirken. Die Zeit, in welcher der Arbeiter
vor der Wahl in das Gewerbegericht in dem Bezirk desſelben
r haben muß, iſt zu lange. Wir bitten, dieſe Friſt mit

ückſicht auf die heutige Wohnungsnot auf ein Jahr herab-
zuſetzen.

Abg. Trimborn (Zentr.) befürwortet die Kommiſſionsfaſſung.
Der Antrag Albrecht wird hierauf abgelehnt.

Zu S 13, der das gktive Wahlrecht von der Vollendung des
25. Lebensjahres abhängig macht, beantragen die Sozialdemo-
er das 21. Lebensjahr einzuſetzen und das Wahlrecht für

ie Frauen.Abg. Tutzauer (Soz.) begründet dieſe Forderung mit dem
Hinweis auf die früheren Gewerbeſchiedsgerichtswahlen, wo
das Wahlrecht ſchon mit dem 21. Jahre begann. Jn Frankfurt
und Stuttgart hatte damals auch die Frau das aktive Wahl-
recht. Jn Oeſtreich haben die Frauen ſchon mit 20 Jahren das
Wahlrecht zu den Gewerbegerichten. Die Einrichtung hat ſich
überall bewährt. Dagegen kann nur ſein, wer auf dem Stand-
punkt des Zentrumsvertreters in der Petitionskommiſſion ſteht,
und wer da meint, daß ſich die Frau nicht um Politik zu
I habe und nur in die Wirtſchaft gehöre. (Bravo!

Soz.)
Der ſozialdemokratiſche Antrag wird gegen die Stimmen der

Sozialdemokraten abgelehnt und S 13 in der Kommiſſions-
faſſung angenommen.

Jm 8 132a befindet ſich folgender Abſatz: „Auch iſt eine
Regelung (des Wahlſyſtems) nach den Grundſätzen der Ver-
hältniswahl zuläſſig. Dabei kann die Stimmabgabe auf Vor-
ſchlagsliſten beſchränkt werden, die bis zu dem ſtatutariſch feſt-
geſetzten Zeitpunkt vor der Wahl einzureichen ſind.“

Abg. Molkenbuhr (Soz.) bekämpft dieſe Beſtimmung und
beantragt ihre Streichung. Jn der ganzen deutſchen Geſetz
gebung iſt von der Proportionalwahl nicht die Rede, hier hätte
nähere Aufklärung gegeben werden müſſen.

Sollen die Vertreter nach dem Verhältnis der verſchiedenen
Branchen in den einzelnen Städten gewählt werden, oder ſoll
die Abmeſſung nach der religiöſen oder politiſchen Parteiung
erfolgen Die Verſuche der Ultramontanen, mit ihren chriſt-
lichen Arbeitervereinen die ſozialdemokratiſchen Liſten bei den
Gewerbegerichtswahlen zu ſchlagen, ſind ja nicht gelungen, und
deshalb ſagen ſie ſich doch, wenn wir nicht alle Stellen beſetzen
können, dann wollen wir wenigſtens einen großen Teil haben.
Heiterkeit b. d. Soz.) Wenn Sie die Proportionalwahl ein-
führen wollen, ſo müſſen Sie es ganz allgemein thun, aber das
iſt Jhnen unbequem. Jch glaube, hier hat man eine Beſtim-
mung getroffen nur den rein lokalen Jntereſſen von Köln zu-
liebe. (Heiterkeit b. d. Soz.) Die Unzufriedenheit der Arbeiter
über dieſe Beſtimmung wird um ſo größer ſein, als ſie ja bei
der Abfaſſung der Ortsſtatute nicht mitzureden haben. urch
ſolche Beſtimmungen untergraben Sie das Vertrauen der Ar-
beiter zu den Gewerbegerichten. Jch beantrage, über den zweiten
Abſatz beſonders abzuſtimmen und empfehle Jhnen die Ab-
lehnung. (Bravo! b. d. Soz.

Abg. Trimborn (Zentr.): Ein Spezialgeſetz für Köln iſt mit der
Beſtimmung nicht beabſichtigt. Wir haben in Köln ſo viel
Merkwürdigkeiten, daß wir keine neuen dazu brauchen. (Heiter-
keit im Zentrum.) Die Darlegungen des Herrn Molkenbuhr
widerſprechen der Entſtehungsgeſchichte dieſer Beſtimmung.

Die Sozialdemokraten in Frankfurt haben ſelbſt das pro-
portionale Wahlſyſtem vorgeſchlagen. Der Provinzialrat von
Heſſen hat es aber nicht genehmigt, und deshalb bin ich darauf
gekommen, durch Aenderung des Geſetzes Abhilfe zu ſchaffen.
Wonach ſich die Gruppen bilden ſollen, kann nur durch Orts-
ſtatut beſtimmt werden. Jch wünſchte, daß wirtſchaftliche Ge-
ſichtspunkte maßgebend wären. Da wir aber mit der Pro-
portionalwahl noch keine Erfahrungen gemacht haben, bin ich
dafür, ſie zunächſt fakultativ einzuführen. Den Kommunal-Be-
hörden dürfen wir wohl das Vertrauen ſchenken, daß ſie ſich
zu tendenziöſer Parteipolitik nicht hergeben. (Bravol im Zentr.)

Abg. Hoch (Soz): Wir ſind für den Antrag des Zentrums
nicht zu haben. Sie wollen die Proportionalwahl nur da, wo
Sie den Vorteil haben, Sie wollen mit Jhrem Vorſchlag die
Sozialdemokraten unterdrücken. Wir aber wollen das gerechte
Syſtem überall.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Will man einen Verſuch machen,Walſut man ein ganz beſtimmtes Syſtem ausarbeiten. We

Faſſung der Kommiſſion iſt ganz unklar. Wird die Faſſung
angenommen, ſo kann es einfach zu Wahlakten der Verwaltungs
behörden kommen. Von demokratiſcher Wahl iſt dann keine
Rede mehr.

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Trimborn (Zentr.) wird
8, 134 angenommen, der Abſatz über die Verhältniswahl gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten.

Einige weitere Paragraphen werden debattelos angenommen.
Hierauf vertagt ſich das Haus.
Präſ, Graf Balleſtrem Vor Schluß der Sitzung erteile ich

dſch Wort dem ſächſiſchen Bundesbevollmächtigten Geheimrat
Fiſcher.

12. Jahrg.

Geheimrat Fiſcher Bei der Geſchäftslage des Hauſes bin
ich gezwungen, da mir ſonſt keine Gelegenheit dazu geboten iſt,
auf einige Aeußerungen des Herrn Abg. Sachſe vom e
dieſes Jahres zurückzukommen. Herr Sachſe hatte damals au
Grund eines Briefes behauptet, daß der Durchſchnittslohn er
wachſener Bergarbeiter in den ſtaatlichen Betrieben des Erz-
r 50 Mark pro Monat betrage. Nach den amtli

mittelungen iſt der Durchſchnittslohn aber 40 bis 50 Mark
höher. Jch will zugeben, daß auch dieſer Lohn noch ein be
ſcheidener iſt, aber Sie mögen bedenken, daß dieſe Betriebe
ſeiner Zeit lediglich im Jntereſſe der Arbeiter vom Staate
übernommen ſind und daß der Staat dabei 22 Millionen
zuſetzt. (Hört, hört! rechts, Wiederſpruch des Abg. Geyer, Soz.)
Jch muß alſo die Angriffe des Herrn Sachſe auf meine Regie-
rung entſchieden zurückweiſen.

Abg. Sachſe (Soz.): Jch habe damals ausdrücklich betont,
daß ich meinen Gewährsmann nicht perſönlich kannte, aber
aus den ausführlichen Details ſeines Briefes ſchließen mußte,
daß er wohl unterrichtet ſei. Jch werde bei ſpäterer Gelegen-
heit W die Angelegenheit noch näher eingehen.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr (dritte Beratung des Diäten-
antrages, Fortſetzung der heutigen Beratung).

Schluß 5. Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Mai 1901.

Wegen ſogen. Gottesläſterung
wird ſich am Montag, den 13. Mai, der Genoſſe Redakteur
Swienty vor der Strafkammer in Naumburg zu verant-
worten haben. Es handelt ſich um eine Kritik des Urteils in
dem Prozeß gegen den Redakteur Gen. Haupt in Magdeburg.
Letzterer wurde bekanntlich als Verantwortlicher der Volks
ſtimme zu einem Monat Gefängnis verurteilt, weil er das Ge
dicht von Dehmel: „Die Magd“ veröffentlicht hatte. Jn dem
Gedicht, deſſen Jnhalt im Volksblatt nur kurz geſchildert
wurde, iſt davon die Rede, daß eine Bauernmagd, deren Bräu-
tigam nach kurzem Liebesrauſch geſtorben iſt, ein uneheliches
Kind zur Welt bringt und aus der „anſtändigen“ Geſellſchaft
ausgeſtoßen wird. Die Unglückliche zieht dann nach gewiſſer
Richtung hin eine Parallele, worin die Läſterung erblickt wer-
den ſoll. Das hieſige Landgericht hatte auf Freiſprechung
erkannt, aber das Reichsgericht ſtellte ſich auf den Standpunkt,
daß ein uneheliches Kind mit einem Makel belaſtet ſei und
verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Land-
gericht Naumburg. Es wäre unſerem im Gefängnis weilenden
Genoſſen zu wünſchen, daß ſich die Naumburger Richter in
dieſer Frage auf den Standpunkt der Halleſchen Richter ſtellten

Zum Marrerſtreik.
Jn der am 9. Mai in der Moritzburg tagenden Verſamm-lung berichtete der Kollege Deege über die Sage des

Der Kampf, welcher in der 28. Woche tobt, hat bis jetzt noch
keine Wendung gefunden. Die Halleſche Zeitung beantwortet
die Reſolution, welche in der letzten Verſammlung gefaßt wurde,
folgendermaßen „Der Maurerausſtand iſt bekanntlich längſtbeendet.“ Die arbeiterfeindliche Schreibweiſe dieſes Blattes

genügend bekannt, um darüber noch Worte zu verlieren. Die
Streikkommiſſion hatte dem Arbeitgeber-Verband folgende Re
ſolution zugeſandt:

An
den Vorſitzenden des Arbeitgeber-
Bundes, zu Händen des Maurer-
meiſters Herrn E. Hildebrandt.

ier.
Halle a. S., den 3. Mai 1801.

Unterzeichnete a teilt Jhnen auf Grund des Be
ſchluſſes der am 2. d. M. im Neuen Theater ſtattgefundenen
öffentlichen Verſammlung der Maurer von Halle und Umg.
folgende Reſolution mit:

„„Die heute, den 2. Mai, im Neuen Theater tagende
öffentliche Verſammlung der Maurer beſchließt: Die Streik-
kommiſſion wird auf Grund verſchiedener Anregungen aus
Arbeitgeberkreiſen beauftragt, die Frage an den Vorſtand
des Arbeitgeberbundes zu ſtellen, ob er geneigt iſt, mit der
Streikkommiſſion in Verbindung zu treten.“

Jndem wir Sie bitten, umgehend Antwort zu geben
re achtungsvoll

J. A. Die Streikkommiſſion der Maurer von
Halle u. Umg.

Der Arbeitgeber-Verband ſandte nunmehr am 9. Mai fol-
gende Antwort:

H lle, 9. 5. 01.
Auf Jhr Schreiben vom 3. d. M. teilen wir mit, daß der

Vorſtand nicht in der Lage iſt, in eine Verhandlung e mnt
treten, da ſämtliche Bauplätze mit guten Maurern und Ar
beitern genügend beſetzt ſind. g

Arbeitgeber-Verband für das Baugewerbe

An zu Halle a. S.den Maurer Herrn E. Hildebrandt.
Karl Deege,

Harz 51.
Wunderbar iſt nur, daß der Vorſitzende des Arbeitgeber-

verbandes, Herr E. Hildebrandt, ſchreibt, die Bauplätze ſeien
mit guten Maurern und Arbeitern genügend beſetzt. Dabei
verſucht aber der Arbeitgeberverband unausgeſetzt immer noch
von auswärts fremde Kräfte So ſchreibt der
Maurermeiſter Heiſer, Magdeburgerſtraße, an einen Kollegenin Gera und fordert beelben auf, mit mehreren tüchtigen

Maurern ſofort nach Halle zu kommen, dieſelben würden vor
e der Streikenden polizeilich geſchützt. Auch hat
der Maurermeiſter Heiſer Verlangen nach tüchtigen Ziegelträgern, denn er hat ſich an einen d elträger Werner gewen
det, damit derſelbe ſolche anwerben el Maurermeiſter Heiſer

wartet aber vergebens darauf. Wie verhält ſich das zur Ant-
wort des Herrn Hildebrandt?

Recht freundliches Entgegenkommen ſcheinen die Zeitzer
Meiſter den Halleſchen Arbeitgebern zu beweiſen, denn derMaurermeiſter Wiedemann in Zeib ſucht fortwährend fremde,

ausländiſche Maurer und Arbeiter. Am 7. Mai traf ein
Transport fremder Maurer in Zeitz ein. Als dieſelben aber
angekommen waren, machten ſie die Erfahrung, daß ſie nach
Halle beſtimmt ſeien. Hier in Halle, mitten in der Nacht an
gekommen, wurden dieſelben in 2 Droſchken gepackt und nach
der Herberge befördert. Dort konnten ſie aber keine Unter-
kunft finden, und wurden ſomit in die Polizeiwache nach der
Margaretenſtraße gebracht, wo dieſe fremden Maurer
alsdann, mangels eines Obdachs, über Nacht beherbergt wurden.
Ein wirklich menſchenfreundliches Entgegenkommen
ſeitens der Polizeibehörde. Dieſe Leute kehrten, als
ſie von dem Streike Kenntnis erhielten, am andern Tage Halle
den Rücken. Mit langen Geſichtern mußten die Arbeitgeber



nachſehen. Sogar bis an die kamen die Agenten mit
und verſprachen, ſie ſollten 65 a Stunde erhalten.
Die Halleſchen Maurer ſtellten unverſchämte Forderungen, ſie
verlangten 75 Pfg. pro Stunde. Wenn uns alſo der Arbeit-
geberverband mitteilt, es wären alle Bauplätze beſetzt, weshalb
treibt er dann noch ſolche Agitation, um Streikbrecher anzu
werben Da die Kommiſſion dreimal bei der Firma Kitzing,
Jnhaber Heuber, vorſtellig geworden iſt, dieſe Firma ſich aber
ablehnend verhielt, wird nunmehr beſchloſſen, dieſe Angelegenheit
dem Gewerkſchaftskartell zu überweiſen. Dasſelbe wird Stellung
dazu nehmen, und dann können die ausländiſchen Arbeiter ſeine
Zigarren weiter rauchen. Denn dort arbeiten nur Jtaliener,
und es wäre doch erwünſcht, die Arbeiten, welche von dieſen
hergeſtellt werden, einer beſſeren Aufſicht zu unterziehen. Denn
es ſtellt ſich heraus, daß die Hauptpfeiler ganz ſchief in die
Höhe geführt worden ſind. Das Kartell wird in der am
Freitag ſtattfindenden Gewerkſchaftskartell-Sitzung Stellung
dazu nehmen. Die Verſammlung beſchloß, nunmehr, da der
Arbeitgeberverband ſich ablehnend verhalten hat, den Kampf
mit allen Mitteln weiterzuführen. Jm Verſchiedenen bleibt der
Beſchluß von voriger Woche beſtehen, wonach jeder arbeitende
Kollege pro Tag 50 Pfg. an die Streikkaſſe abzugeben hat.
Weiter wurde bekanntgegeben, daß die Streikkommiſſion keine
Sammelliſten ausgiebt. Daher werden die Geſchäftsleute darauf
aufmerkſam gemacht, daß ſie, wenn Perſonen mit Sammelliſten
kommen, dieſelben der Polizei überweiſen. Jm weiteren wird
die Kommiſſion beauftragt, mit den ſechs Betoniers, welche von
einer Berliner Aktien- Geſellſchaft nach Halle geſandt worden
ſind, um die Deckenarbeit an der Schule in der Freiimfelder-
ſtraße fertigzuſtellen, Rückſprache zu nehmen. Werden dieſelben
nach Jnformierung nicht abreiſen, ſollen ſie als Streikbrecher
bezeichnet werden. Einem erkrankten Kollegen wurden 20 M.
bewilligt. Mit einem Hoch auf die deutſche Maurerbewegung
ſchloß der Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung.

Eine Serie Streikpofſten
beſchäftigte auch geſtern wieder das Landgericht. Da war der
Maurer Wilhelm Wolf vom hieſigen Schöffengericht wegen
Uebertretung der zum Ueberdruß bekannten Straßenpolizei-
verordnung zu 6 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft verurteilt
worden, wogegen der Amtsanwalt wegen „zu geringer Strafe“
Berufung eingelegt hatte. Wolf iſt unbeſtraft und ſoll am
31. Januar am Südkanal Voſten geſtanden und der Auf-
forderung des Beamten, wegzugehen, nicht Folge geleiſtet
haben. Wolf, der nicht erſchienen war, ließ durch ſeinen Ver
teidiger Dr. Schwarze erklären, er habe nicht Streikpoſten ge
ſtanden und ſei dort nur mit anderen Maurern ſpazieren ge-
gangen. Der Polizeibeamte bekundet, daß Wolf nach der Auf-
forderung weggegangen, aber wiedergekommen ſei. Der edle
William Pfeiffer war auch eingeſchritten und will geſagt haben
„Sie beläſtigen meine Leute!“ Wolf ſoll zu den Arbeits
willigen geſagt haben „Seid doch nicht ſo dumm und arbeitet
hier nicht.“ Der Staatsanwalt hielt die Strafe nicht für aus-
reichend und beantragte 3 Tage Haft. Der Verteidiger
Dr. Schwarze meinte, der Staatsanwalt gehe von falſchen
Geſichtspunkten aus. William Pfeiffer habe keine Thatſachen
vorgebracht, daß Wolf Streikpoſten geſtanden habe. Er ſoll
nur geſagt haben, ſeid nicht ſo dumm c. Wenn das der Fall
iſt, habe er doch nichts gethan, was als Beläſtigung angeſehen
werden könne. Die Berufung des Staatsanwalts ſei zu ver-
werfen. Der Gerichtshof erkannte demgemäß und erachtete die
Strafe für angemeſſen.

Ebenfalls Berufung eingelegt hatte der Amtsanwalt in der
Streikpoſtenſache der Maurer Richard Moſer und Hermann
Michael, die vom Schöffengericht zu je 5 Mk. Geldſtrafe
eventl. 1 Tag Haft verurteilt worden waren. Moſer ſoll am
Vormittag des 2. Februar am Südkanal den Anordnungen
des Poliziſten nicht Folge geleiſtet, und Michael ſoll nachmittags
Streikpoſten geſtanden haben. Moſer giebt zu, Streikpoſten ge-
ſtanden, aber dem Beamten auch Folge geleiſtet zu haben,
während Michael beſtreitet, überhaupt Poſten geſtanden zu
haben. Der Staatsanwalt beantragte auch in dieſem Falle je
3 Tage Haft, aber das Gericht ging darauf nicht ein und ver-
warf die Berufung.

Anders beurteilt wurde die Sache der Maurer Max Vetter
und Adolf Lenz, die vom Schöffengericht wegen derſelben
Uebertretung zu 16 Mk. bezw. 8 Mk. eventl. entſprechendir
Haftſtrafe verurteilt worden ſind. Sie ſollten am 24. Dezember
am Bau der Landwirtſchaftskammer Poſten geſtanden und der
Aufforderung des Poliziſten Otto nicht Folge geleiſtet haben.
Der Beamte erklärt, er habe, um „nicht ſo ſchroff“ vorzugehen,
dreimal fruchtlos aufgefordert. Die Angeklagten hätten einen
Menſchenauflauf veranlaßt, und Vetter hätte ſich bei der Siſtie-
rung auch renitent benommen, ſo daß die Anwendung von
Gewalt angedroht werden mußte. Der Staatsanwalt meinte,
die Sache liege anders wie die vorige, beantragte aber wieder
je 3 Tage Haft. Der Gerichtshof erhöhte Vetters Strafe dem
Antrage gemäß und erkannte gegen Lenz auf 16 Mk. Geld-
ſtrafe eventl. 4 Tage Haft. Die Strafe ſei erhöht, weil die
Axgeklagten der dreimaligen Aufforderung nicht folgten und
den Beamten noch verhöhnten, hieß es in der Urteilsbegründung.

nter dem Vorſitz des Herrn Welcker wurde vor dem
öffengericht gegen den Kernmacher Schieferdecker, derder Wernebſrgſwen Maſchinenfabrik Streikpoſten e

a ſoll, verhandelt. Die Anklage lautete auf Verübung
ben Unfuges und führte dahin, daß Schieferdecker zu einer

oche Haft verurteilt wurde.

v

h

Der Streik der Zimmerleute.
Ueber den Streik iſt folgendes zu berichten: Donnerstag

früh legten auf dem Bau Caſino (Artilleriekaſerne) 4 Zimmerer
die bei Meiſter Konrad Bauer in Arbeit ſtanden, die Arbeit
nieder.

Von den bei der Bauverwaltung Il, Zoologiſcher Garten, be-
ſchäftigten 20 Zimmerern ſind 17 Mann in den Ausſtand ge-
treten als dieſe beim Baumeiſter Hagen vorſtellig wurden, ob
er endlich den 50 PfennigStundenlohn zahlen wolle, verſuchte
derſelbe, die Zimmerer mit 47 und 48 Pfennig abzuſpeiſen.
Maurermeiſter Friedrich als Aufſichtsrat der Zoologiſchen
Garten Verwaltung flößte oben genanntem Baumeiſter ein, daß
n ur 45 Pfennig Durchſchnittslohn üblich ſei. Stehen geblieben
ſind ſomit im Zoologiſchen Garten 3 Mann, darunter der be-
kannte Zimmerpolier. Die vom Zimmermeiſter Eiſenſchmidt
dort beim Kolonnadenbau, deſſen Unterbau von fremden Streik
brechern hergeſtellt, arbeitenden Zimmerer haben es bis jetzt
noch nicht für nötig gehalten, ſich von dem Streikbrecherbau zu
entfernen.

Der Bauunternehmer Wege, welcher die Zimmerarbeit im
Streikbrecherbau Brunnenplatz hat, verlangte von einigen bei
ihm in Arbeit ſtehenden Zimmerern, die obenerwähnte Arbeit
zu verrichten. Dieſelben weigerten ſich natürlich und erklärten
ſich mit den übrigen, insgeſamt 9 Mann, ſolidariſch. Am
Abenh brachte der Polier im Auftrag von Herrn Wege die
Nachricht, daß er von den Arbeiten im Bau Brunnenplatz Ab-
ſtand nimmt; infolgedeſſen konnten heute 5 Zimmerer wieder
anfangen.

Bei griich ie zwingt,
hört. Die dort vorhandenen Zimmerer haben der Kom
miſſion erklärt, daß ſie, wenn von ihnen verlangt wird, Streik
brecherdienſte zu leiſten, ebenfalls die Arbeit niederlegen
wollen.

Feſtzuſtellen iſt, daß es noch einen großen Teil Zimmerer
iebt, die Streikbrecherdienſte leiſten. Trotzdem iſt der Anfanger Bewegung gung Der gefaßte Beſchluß muß unbedingt

in nächſter Verſammlung erweitert werden, daß auch da die
r niedergelegt wird, wo keine 50 Pfg. Stundenlohn gezahlt
werden.

Die Verſammlung findet Sonnabend abend S Uhr im
Weißen Roß Geiſtſtraße 5, ſtatt, wo ſämtliche
hier arbeitenden Zimmerer verpflichtet ſind, zu
erſcheinen.

Es muß endlich dem Arbeitgeberverband gezeigt werden, daß
die Zimmerleute ſich nicht länger die Lohndrückerei gefallen
laſſen.

Die unverheirateten Zimmerer haben laut Beſchluß der letz
ten Verſammlung die Pflicht, abzureiſen und müſſen mindeſtens
bis Sonnabend abend die Arbeit aufgeben. Sie haben ſich
dann ſofort bei der Kommiſſion im Weißen Roß zu melden.

Herr Delius und ſein Rotſtift.
Der Straßenbahnerſtreik hat bekanntlich vor dem hieſigen

Amtsgericht noch ein gerichtliches Nachſpiel gehabt, indem drei
am Streik beteiligt geweſene L Schulze u. Gen.
wegen Ausſtellung geſetzwidriger Entlaſſungszeugniſſe klagten.
Herr Delius hat ſich den ganz überflüſſigen Luxus geleiſtet,
die Namen der Entlaſſenen mit einem Rotſtift zu unter

Als einer der Entlaſſenen nach dieſer Maßnahme
agte, entgegnete ihm ein Bureanangeſtellter, der Rotſtrich ſei

Wer damit man die Namen beſſer leſen könne.
ie Stadtbahngeſellſchaft, die von Herrn Delius vertreten wird,

wurde nun am Mittwoch vom Amtsgericht verurteilt, den
Rotſtrich aus den Zeugniſſen zu beſeitigen, eventuell denArbeitern neue Zeu Aſe aus zuſtellen. Bei Be-
urteilung der Frage war ſtrittig, ob der Betrieb der Stadt
bahn unter die Gewerbeordnung fällt oder nicht. Wir wiſſen
zur e nicht, welchen Standpunkt das Amtsgericht eingenom
men hat, haben aber von zuverläſſiger Seite erfahren, daß die
Vertreter der verurteilten Geſellſchaft Ken das Urteil beim
Landgericht Berufung einlegen wollen. Nach dem Amtsgerichts-urteil iſt es jedenfalls nicht zweifelhaft, daß der Rotſtrich als

ein Merkmal im Sinne der Gewerbeordnung anzuſehen iſt,
und da wird es dem Herrn Delius vielleicht ſehr intereſſant
ſein zu erfahren, daß der S 113 der Gewerbeordnung folgen-
dermaßen lautet:

Beim Abgange können die Arbeiter ein Zeugnis über die
Art und Dauer ihrer Beſchäftigung fordern. Dieſes 3 u
nis iſt auf Verlangen der Arbeiter auf ihre Führung un
ihre r auszudehnen.

Den Arbeitgebern iſt unterſagt, die J mit
Merkmalen zu verſehen, welche den Zweck haben,
den Arbeiter in einer aus dem Wortlaute des Zeug-
niſſes nicht erſichtlichen Weiſe zu kennzeichnen.

Jm Abſatz 3 des 8 146 der Gewerbeordnung werden Zuwider-
handlungen gegen S 113 mit Geldſtrafe bis zu zweitauſend
Mark und im Unvermögensfalle mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten geahndet. Es wäre zu wünſchen,
daß Herrn Delius, deſſen Verhalten im Straßenbahnerſtreik
die Kritik ſtark herausforderte, vom Staatsanwalt einmal der-
artig auf die Finger geklopft würde, daß er ſein Lebtag keinen
Rotſtift wieder angreift. Verſchiedene Bürger würden dann
mit uns vielleicht einſtimmen in den Ruf: „Es giebt noch eine
ausgleichende Gerechtigkeit!“ Allerdings ſind uns Fälle be
kannt, in denen von dem Gewerbegericht Zeugniſſe, die mit
roter Tinte ausgefüllt waren, als Merkmale nach S 113 ange-
ſehen wurden. Unſeres Wiſſens nach ſind aber die betreffen
den Unternehmer nicht zur Verantwortung gezogen worden.
Vielleicht greift im vorliegenden Falle der Staatsanwalt ein
mal ein, um an Herrn Delius einmal ein Exempel zu ſtatuie-
ren. Natürlich muß das Zivilurteil erſt rechtskräftig werden.

8 Uhr-Ladenſchlufz.
Der GeneralAnzeiger ſchreibt Sicherem Vernehmen nach

wird die königl. Regierung zu Merſeburg auf Antrag der be
teiligten Kaufleute den 8 Uhr-Ladenſchluß für alle hieſigen
Geſchäfte, welche nicht mit Nahrungs- und Genußmitteln Handel
treiben, vom 20. Mai ab anordnen. Da an den Tagen vor
Pfingſten in Halle Ausnahmebeſtimmungen hinſichtlich des
Ladenſchluſſes beſtehen, ſo müſſen alle hieſigen Läden, mit der
gedachten Ausnahme, vom dritten Pfingſtfeiertag ab abends
8 Uhr geſchloſſen werden.

Ueber die Verleihung des Erbbaurechtes
bringt das Magiſtratsorgan folgende Notiz Die Verleihung
des Erbbaurechts haben ſo viele Bewerber, darunter auch
namentlich der hieſige Bau und Sparverein, nachgeſucht, daß
ſchon jetzt feſtſteht, daß die von den ſtädtiſchen Kollegien ver
ſuchsweiſe für dieſen Zweck ausgewieſenen 8 Bauſtellen nörd-
lich der Schule auf dem Böllbergerwege zur Befriedigung aller
Wünſche bei weitem nicht ausreichen. Der Magiſtrat hat des-
halb in Erwägung gezogen, ob der Stadtverordneten-Verſamm-
lung eine neue Vorlage wegen Hergabe noch anderer ſtädtiſcherTerrains zu machen ſt Gegenwärtig werden Unterſuchungen

darüber angeſtellt, welche weitere Landflächen wohl in Vorſchlag
gebracht werden können.

Ein Referendar als Bücherdieb.
Wir entnehmen der Frankf. Ztg. folgende Mitteilung aus
Leipzig. Als „Büchermarder“ iſt hier der früher im preußiſchen
Juſtizdienſte thätig geweſene 1866 in Kindelbrück bei Erfurt ge
borene Referendar Loth in der hieſigen Univerſitätsbibliothek
entlarvt und verhaftet worden. Loth lebte unter der Standes-
angabe eines „Gerichtsaſſeſſors aus Leipzig“ in Halle a. S. und
hat auch in dortiger Univerſitätsbibliothek Bücher geſtohlen,
weiter hat er auch die Bibliothek des Leipziger Anwaltsvereins
geplündert. Jn ſeiner Wohnung fanden ſich Säuren, wie ſie
zur fernung von farbigen Stempeln aus Büchern gebraucht
werden.

Bureaukratiſches Meifſterftück.
Zur Erheiterung unſerer Leſer wollen wir hier ein Unge-

heuer von bureaukratiſcher Wortbildung mitteilen, das ſich aus
ezeichnet zur Zungengymnaſtik eignet. Es wurde unter den

Akten einer benachbarten Ortſchaft aufgefunden und ſoll hier
mit der Vergeſſenheit entriſſen werden. Das Monſtrum lautet:

„Perſonaleinkommenſteuerſchätzungskommiſſionsmitgliedreiſe-
koſtenrechnungsergänzungsreviſionsbefund.“

Der Arbeiter-Bildungsverein wird Sonntag, den
12. Mai, abends 8/4 Uhr, einen großen Rezitationsabend unter
Leitung des als Rezitator und dramatiſcher Lehrer bekannten

Herrn Schwarz veranſtalten. (Näheres ſiehe Jnſerat.)

e t

le g. vet o ar der 29.4. ben das Sekretariat 185 Perſonen in Anſpruch
genommen. Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Steuer

amationen 44, Arbeitsdifferenzen 20, Unfälle 18, Mietsſtreitig-
keiten 15, Kraukenverſicherung 12, Dienſtbotendifferenzen 10,

rderung, Alimentation je 9, Jnvalidenverſicherung, Straf-
achen je 8, Erbſchaft 5, Strafbefehl, Eheſcheiditng je 3, Wander-

h ein, Schadenerſatzklage, Gerichtskoſten, Vormund-
aftsſachen, Vereinsangelegenheiten, Privatklage, Lebensver

ken Vere7 e 2, Militär-Reklamation, Lehrlings
ifferenzen, Zahlungsbefehl Pfändung, Strafaufſchub je 1.

Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte 139, auf ſchrift-
lichem Wege 46 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet ver
teilen ſich die Parteien wie folgt. Arbeiter 154, Ehefrauen 13,
Dienſtboten 8, Witwen ſelbſtändige Gewerbetreibende, Lehr
linge i 2, Verkäuferin, Han lungsgehilfe, Aufwärterin je 1.
Organiſiert waren von den Arbeitern 96 und verteilen ſich die
ſelben auf die einzelnen Verbände folgendermaßen Metall
arbeiter 18, Fabrikarbeiter 15, Maurer 12, Bauarbeiter 8,
der ggg 7, Schmiede, Sir wer je 5, Maſchiniſten und

eizer, Bäcker, Steinſetzer je Brauer, Schuhmacher, Handels
und Transportarbeiter je 2, Dachdecker Stukkateure, Malex,
Gemeindearbeiter, Glaſer Bergarbeiter Elektromonteure,
Schneider, Steindrucker, Buchdrucker, Lederarbeiter je 1. Jhren
Wohnſitz hatten in Halle und Vororte 159, Bruckdorf 8, Rade-
weßt endorf, Weißenfels, fen. Teuchern, Herzberg, Holz
weißig, Kl. Kugel, net ölau, Droy g Nietleben, Treb
ws n e richſchwerz, elitzſch, Niemberg
Helfta, Wörmlitz, Theißen, Groitſch, Lochau je i der Parteien.

Vermiſchtes.
Aus dem Kolonial-Soldatenleben im Anfang des

20. Jahrhunderts. Der Generalgouverneur von Niederländiſch-
ndien hat zum erſtenmal ſeit ſeinem Regierungsantritt ein
odesurteil gegen einen Soldaten wegen Jnſubordination

unterzeichnet. Der Soldat, welcher in Bandoeng eine längere
Gefängnisſtrafe wegen Jnſubordination verbüßte, hatte ſich
S noch viermal an dem wachthabenden Sergeanten ver
griffen. Am Abend vor ſeinem Tode durfte er einige Kame-
raden zu ſich einladen, mit welchen er ſich ausgezeichnet amü-
ſierte. Geiſtlichen Zuſpruch wies er zurück. Morgens um 7 Uhr
wurde er auf eine Wieſe hinterm Gefängnis geführt. Der Pro
fos verband ihm die Augen und gebot ihm zu knieen. Nach
dem ſt „Jm Namen der Königin! Fiat executie!“ fielen
10 Schüſſe, die ihn alle trafen. Trotzdem war er noch nicht
tot und mußte noch zwei Gnadenſchüſſe ins Ohr erhalten. Der
Soldat, ein Frieſe, war bis zum letzten Augenblick merkwürdig
ruhig. Als das Erekutions-Peleton ſich aufſtellte, warf er ihm
S Börſe zu und bat: „Kameraden, ſchießt mich nicht ins Ge-
icht.“ Dem Wunſche wurde entſprochen.

Der Adel amüſiert ſich. Der Sohn des gar
der einige Tage in Nizza weilte, ließ, da die dortige

olizei den Stierkampf mit tödlichem Ausgang verboten hatte,
dem Matador Felix Robert vorgeſchlagen ihm und einigen
ſeiner Freunde im Garten einer Villa eine Erxtravorſtellung zu
geben, die die Polizei nicht unterſagen könne. Der Vorſchlag
wurde angenommen. Vor dem Fürſten und etwa hundert Ge
ladenen z ein vollſtändiger Stierkampf ſtatt. Die Pferde
wurden ſchwer verletzt und aufgeſchlitzt, zwei ſpaniſche Stiere
mit den Degen niedergemacht. Die Plätze waren mit 20000
Franks bezahlt worden! e Hohenlohe ſoll nach Ausſage
eines Augenzeugen dem Matador lebhaften Beifall ausge-
ſprochen haben. Beim Adel iſt's ein intereſſantes Spiel,
beim Plebs Sittenroheit.

Letzte Nachrichten.
Ludwigshafen, 10. Mai. Als der Straßburg- Berliner

Schnellzug hier einlief, verſagte die Bremſe. Der Zug fuhr
durch die Bahnhofsmauer und die Maſchine ſtürzte dabei vom
Gleis, während die Waggons ſtehen blieben. Lokomotivführer
und Heizer ſind ſchwer verletzt. eine Frau mit ihren Kindern
wurde überfahren und getötet.

Madrid 10. Mai. Jm geſtrigen ſpaniſchen Miniſterrat er
klärte Sagaſta, dank dem Kriegszuſtande ſei in Barcelona die
Ruhe wieder hergeſtellt, doch ſeien gleichwohl Vorſichtsmaß-
regeln getroffen. Barcelona iſt bon allen Verbindungen ab
geſchnitten.

London, 10. Mai. Nach Meldung aus Credock fand geſternein heftiges Gefecht bei Daggabeer ſatt Das er dauerte

7 Stunden; die Buren räumten ſchließlich ihre Stellung.
Daily Mail berichtet, Frau Botha ſei nach London abgereiſt;
ihr Gatte ſoll beabſichtigen, ſein Kommando niederzulegen und
ſeiner Frau nach Europa zu folgen. Aus Johannesburg wird
gemeldet: Von heute ab wird die Stadt unter einen Muni-
zipalrat geſtellt, der aus 12 Mitgliedern beſteht.

Aus Yokohama wird gemeldet: 3000 chineſiſche Auf-
ſtändiſche ſind in Korea eingefallen in den anliegenden Be
zirken herrſcht daher große Aufregung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. Mai.

u ger eten: Der Lehrer Hanke und Frida Eckert (Priorau und Leſſing-
raße 17).

a el ließnnz: Der Arbeiter Bolze und Sophia Peterſen (Ludwig Wucherer
r

Seboren: Dem Polier Diemann ein S. (Eichendorffſtraße 1). Dem Maurer Stops
eine T. (Kreisſraße 1). Dem Maurer Bernhardt ein S. (Hoheſtrade 10).

Konrad ein S. (Wörthſtraße 45). Dem Kaſſierer Vecer ein
raßzeSeſtorben: Des Maurer Schubert Ehefrau, 87 J. (Kröllwitzerſraße 6).

Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Mai.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Lindner und Emma Scheuffler eburgerſtr. 147und Mansfelderſtraße 11). Der Sattler Przybylsti und Bertha u n und

Schwerſchkeſtraße 85). Der Geſchäſtsführer Thurm und Marie Geiſenheimer

ſtraße 4 und Jakobſtraße 42). Der Diener Pretzſch und Minna
ſtraße 35 und Große Ulrichſtraße 57).
leben und Creisfeld).

Dem

(Reil

(Krauſen
ck (Kleine Ulrich

Der Arbeiter Keitz und Emma Rofenbaum (Eis
Der Glasbläſer Grimm und Linda Seeber (Stützerbach). Der

Schwied Teunſtedt und Em a Qfheitzſch (Halke und Zörbig). Der Tiſchlermeiſter e
mann und Klara Kraneis (Löbejün und Halle a. S). Der Böttcher Quaß und Alber-
tine Reuter (Märk.Friedland und Schloß Märk.Friedland).
Güthlein und Margarete Bauer (Feuchtwangen Und Halle).
v. e en und Luiſe Busjäger (Halle und Bremen).
Geboren: Dem Arbeiter Baum ein S. (Prinzenſtraße 5).

eine T. (Schloſſerſtraße 15). Dem Arbeiter Peter eine T. (Pfännerhöhe 28). Dem
Maurer Nutſch ein S. (Forſterſtraße 34). Dem Prokuriſten ls eine T. (Dryander
ſtraße 20). Dem Schloſſer Hädicke eine T. (Liebenauerſtraße 12). Dem Arbeiter Mack

T reine Ulrichſtraße 14). Dem Maſchinenmeiſter Knöchel ein S. (Bern-

Geſtorben: Der Arbeiter Sikorski, 70 J. (Klinik)
Liebenauerſtrase 6). Des Wiegemeiſter Wünſch e

au

e 49 Raffinerieſtraße 32).Der Arbeiter Klemm, 81 J. (Siechenanſtalt). Des K wenn c J.
(Herrenſtraße 9).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen

Zeitz, vom 28. April bis 4. Mai.
Eheſchließungen: Der Schneider Geriſch und Emilie Reupert. Der Brauer Braun

und Emma Stemmer. Der Böttcher Zimmermann und Minna Spindler (Magdeburg
Sudenburg). Der Gärtner Pommer und Jda Walther.

Gedoren: Dem m Franke ein S. Dem Arbeiter Schwinge ein S. Dem
ausdiener Werner eine T. Dem Klempuermeiſter Schulze eine T. Dem Werkmeiſter
chmellinsky ein S. Dem Arbeiter Wolf ein S. Dem Sattler Bluhm eine T. Dem

Kaufmann Veck ein S. Dem Kutſcher Georgi eine T. Dem Schloſſer Walther eine T.
Dem Arbeiter Ziebold eine T. Dem Hutmacher Güntſch ein S. Dem Arbeiter Wilde
eine T. Dem Muſiker Köhler ein S. Dem Schmied Heilmann eine T. Dem Droguiß
Springer ein S. Dem J enieur Page eine T. Dem Tiſchler Heinze ein S.Geſtorben: Des Sch oſer Kühn S., totgeb. Auguſte Wimmer, 41 Maria
Frenzel, 6 P Die Witwe Graul, 80 J. Der Oekonom Zauſch, 70 4 (Gladitz). Alfred
Schmidt, 2 Mon. Der Arbeiter Doſe, 80 J. (Nas Des Arbeiter Jähnert T.
totgeb. Hedwig Keil, 2 Mon.

Der prakt. Arzt Doktor
Der Hauptmann a. D.

Dem Bergmann Koch

Die Witwe Göldner, 64 J.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.



haus“ zu Oſendorf

Hierzu ladet ein

Radfahrer- Verein Stern“, Ammenäorf.
Mitglied des ArbeiterRadfahrer Bundes „Solidarität“.

Sonntag den 12. Mai 1901 abends 7 Uhr im Gaſthaus zum „Dreier-

Stiſftaunuea-Feſt,ten in Konzert, Reigenfahren und VBall.

Der Vorſtand.
Reſtaur. 1. Gurtenll

Sonntag I. rden 12. Mat 1901

Empfehle meinen
renoviertem Saal zur c Benutzung.
Dier ſowie bekannt alle an

al „Preßlers Berg.

Frei- Konzert.Joſter, ſchönen, ſchattigen Garten nebſt neu

Ausſchank von ff. Güntherſchem
deren Getränke.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt e ein i Sachſe nebſt Frau.

C. Vedy-finſche

II alle a. SLeipzigerstrasse G.

hottfocorn, boten

nc

C p in n n

9 h

4 R d 71
o T

Elzerne Bettstellen.
Grosse Auswahl

in allen Proeislagen.

Aliein- Vertretung
der

Steiner'sohen
Reform- Betten und

Bettstellen,Die negtortigur meiner Betten-Auestelluug
et nach Nichtkäufern gern gestattet. W

er r.
Arbeiter Sachen

Wäsche, Woll-, Baumwoll-
Waren u. Posamenten.

Ernst Schneble,
Zeite, Wasservorstfadt S.

Geißes Rößchen.)

Gummi
Wäscolhe.

Umiversal-
Wäsche

mit Metallöse,
O nur beſtes Fabrikat, O

empfiehlt

Albin Hentze
24. echneerſtr. 24

Alle
Farben

R trocken und

nur la Qualität
zu Konkurrenz-Otto Kramer

Droguen und Farben Handlung
9 Mittelwache 9.

Fleisch-Offerte!
Rindfleiſch, prima s e J f.
Kalbflei8 h z Schweine 8

U.fleiſch Pfd. 60Große Aus wahl.

Prassers Wurstfabrik
Töpferplan 2.

SonnabendS großes la Feſt.
Riſciſtrare Nr. 2.

preiſen empfiehlt e

2E Napftkuchen mit Vanillegußß.

Jn vorzugimwen Qualitäten empf.

n n Lederoſen re ſt, Norn Amle in
Pilotu. Leinen, Waſchhoſen Trell
hoſen u Jacketts, Seilerhluſen u.

hlaue Schürzen, gut genähte weite
Barchenthemden.

W. A.
Trödel 2 am Markt.

Alter Fichteller,
Leipzigerſtraße 20.

Friſch eingetroffen:
Rotzungen 25 Pf.Schelſiſch 30 Pf.

friſhet Mal h
ff. Dtzd. 70--80 Pf.

S Enmpfehle friſch reiche Auswahlvier geſchmackvollſten

Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
FJeinſte geriebene

Feinſte Berliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

2 Eine überraſchende Auswa h
z Deſſerts, Thee-, Butter-bäcke, Makronen, Haſt unſr-
Schokoladeu. Vanillezwoieback.

Jeden Sonntag von früh an:
frischen Speckkuchen. e

l arl Koch
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

her a Die Ditathets Bücher

ſammlun

s Frankfurt a. M

Adolf Sternfeid. Hale g. S. n
m Abteilung für RKettwäsche: s

Gelegenheitskauf: Damast- Bezüge mit zwei Kiſen
in schöbnen Kiumenm ustern.

Satin-Bezüge bunt mit zwei Kiſen
Betttücher ohne Naht
Bettdecken in weiß und hunt
Betten nur federdichte Qualitäten

Klein

N. 5.50

Pl. 490
R. 1.90
M. 1.75
N. 7.50

Bettfecern und Daumem, prima gereinigt.
Schlafdecken, Steppdecken in wroßer Auswahl

Soßalden. Verein Theißen.

Sonntag den 12. Mai nachm. 3 Uhr
im Blauen Stern

Verſammlung.
Vortrag des Gen. Plorin. Ver-

ſen werden.ubgesebe J Der Vorſtand.

deuſſſer Holzat deitet derbund
Sektion der 7 ler und

der Raſchinenfahriken zuSonnabend den 11. Mai e b Uhr

im Reſtaurant zum Weißen Roß
Verſammmlung.

Die Tagesordnung wird in der Ver-
bekannt gegeben.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſtnotwendig. Der Vorſtand.

n u. SterbeKaſſe
er Tiſchler u. m Avbeiter.
Sitz Hamburg. lſtelle Zeitz.

Sonnabend den 11. Mai abds. 8 Uhr
im der der Keller

Mitglieder Yerſammlung.
Tagesordnung: Die im Juli ſtattindende General erſammlung zu

Wahl eines Delegier-
ten und Anträge. Erſuche die Mit
glieder mit der Bitte, recht zahlreich
und pünktlich zu erſcheinen. D. V.

Naturheil- Verein l.
alie- G.

Sonnabend den 11. Mai 1901 abends z
8 Uhr auf der Wilhelmshöhe

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vorführung von

Packun en. 2. Vereins-Angelegenheiten.
z. Ausflug.

Zahlreiches Erſcheinen auch der
neuen Mitglieder iſt notwendig.

Der Vorſtand.

rbeiter Gesangvereine
Sonntag den 12. Mai nachm. 6 Uhr

Monats-Verſammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder

iſt wegen Wichtigkeit der Tagesord-nung ringend udtig
Der Vorſtand.

Skat u. Kegelklub Theißen.
Sonnabend abends 8 Uhr

außerordentliche

General Versammlung.
Es wird erſucht, daß alle r

reich erſcheinen, indem die Beſprechung
eine ſehr wichtige iſt. Nach Schluß
der Verſammlung findet Singeſtunde
ſtatt. Aus dieſem Grunde iſt es not-
wendig, Sonnabends rege zaßgtreto u.
pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Allgem. TurnVerein

Weißenfels.
Sonntag den 12. Mai von nachmittags

4 Uhr ab in der Zentralhalle

Krüttz chen.
Hierzu ladet frenudlichſt ein

Der Vorſtand.
Kyritz Ross-Schlächterei und

Speisewirt t vv V Nr.Morgen Sonnabend und Sonntag
von früh 7—12 Uhr nachts: Schmor-,
Topf, Lenden-, Sauer- u. Klops-
Braten, ſowie Goulaſch, zuladenLeber, Wellen und Beeſſteak in u.
1/1 Seenen ſowie ff. Güntherſches

m

Lagerbier.

Alle Eisenwaren,
als Hacken, Sch e3 Spaten,

r euge, efen, Herde,mai üegeſo irre u. w. ſind
reiſe zuürückgeſetzt. einen Bedarf

man am beſten und billigſten bei
Ferd. Gresse, Teuchern,

Walhala- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan

Die n Novello. Bravour-
dEquilibriſten. Meſſrs Cabhbyu. ShirKer, etzentr ſo Bravour

Gymnaſtiker auf dem doppelten Reck.
The Wortloy's mit ihren elektriſch-

muſikaliſch. Verwandlungs-Automobil.
Mr. Carles Zavan, der Mann

auf der Laterne. Fräulein Anna
Abs. BravourAthletin. Les Perle-
moth's, orientaliſche Equilibriſten.
Das Rheingoldd-Trio, humoriſtiſches
Geſangs Terzett. Fräulein Max
Walden, Geſangs-Soubrette. Herr
Possner Ralphen, Original Ge-
ſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.pol. Fr. Wiehle.

Großer Erfol 25 der enſationellen
euheit

The Gouers.
Elektr. Jlluſtr., Trausformations und

Geſangs- Akt.

Vergissmeinnieht-Quartett,
Kinder-Geſangsenſemble. Stephanie
Verrier, Soubrette. Jos. Rosen,
Humoriſt. Bruno Neubauer, Vir-
tuoſe auf dem Glaseuphonium. Fred
NSortheim. Miüss Bertini, amerikan.
Draht Schwung Seil. Franeois
Rivwoli, beſtrenom. Mimiker. Little
Nanon, jugendl. Soubrette. Chungre S ineſiſcher Jnſtrumental-Kon-
n 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Gr. Ulrichſtr. 6, I. nur b. inkl. Sonntag
Berchtesgaden.

Nächſte Woche Egypten.
Geöffnet bis 16. Juni nur von

nachm. 4 bis abends 10 Uhr.

ele Fheater
Se eIS.Täglich l 8 Uhr

Syezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Zunſtkräften
angese Direktion

Sonnabend
la h te Feſt.

üiüa,Weinartzn 36.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Bernh. Stegel,
Leoſtraße 1.

Welt-Panorama

Von vgrridigger Chemikern
unterſucht nter ärztlicher

Kontrolle nge efertigt.
Wer e Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.
Karl Kochs )tährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
elnde h Zu haben inen Apotheken, Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Kurl Koehs J ährzwiebackfabrik.

n
2

Leiterwagen, blau, gelb, grün ge eger mit Eiſſenachſen, äußerſt
olid gearbeitet, 2.75, 3.50, 4.50, 6.50, S9. II. 12.50, 15. 17.50,

Robert PIöt2 e
17 Leipzigerſtraße 17. I

Gartengeräte, Drahtgeſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Faul Schneider, er per
Sonnen Schirme ſo e

wie Reparaturen am
billigſten bei

2 L. M. Werkmeister,FSchirmfabrik, Leip e
Rgerſtr. i. Lieferant S
aller KonſumvereineDen peſſen

m Guam o
und den billigſten

Chilisalpeter
verkauft auch in kleinen Quanten
Ferd. Grresse, Teuchern.

Pleisch-Offerte.

r Ochſenfleiſ n eun weine W tRat i eſtr a uft nwer
Roßfleiſch

v V

Dieſe 2 unübertrefflich.

Gleichzeitig bringe ich mein Reſtaurantu. Speſſewirtſcheſt in empfehl. Erinner.

L. Kyritz Herrenfr.

Die Sozialpoliti
in Deutſchland und in Frankreich.

Ein Vortrag
gehalten am 7. Febr. 1901 im Trianon

zu Dresden von
Georg von Vollmar.

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

c T
Tächt. ht. Keſſel elſchmiede

werden bei hohem Verdienſt und dau-
ernder h von großerMaſſchinenfabrik

geſucht.
Offerten ſind unter Chiffre B. K. 3971
an Rudolf Mosse, Berlin SW., ein
zuſenden.

Zimmerleute

werden geſucht beiJiger in Eisleben.

en e
Die r r da

1.:
ücklin e, Poſtki ſte 40 Fiſche,
ich. foiffer, MNitegaift.

R Getragenes Schuhwerk
kauft Otto Töpker,Markt, im Roten Turm.

Schwetſchkeſtr.

TodesAnzeige.
Heute ſtarb nach langem, ſchweren

Leiden mein lieber guter Mann, der
Maurer Gotthelf Menzel im Alter
von 51. Jahren.

Die Beerdigung findet Sonntag
nachmittag 4 Uhr von der Leichenhalle
in Giebichenſtein aus ſtatt.

Dies zeigt tiefbetrübt an

Schneidergeſelle f. dauern geſucht

Ww. Henriette Menzel.



nur

Gelegenheits-Poſten!
Echt Chevreaux-Damen-Knopf- und Schnürstiefel

Da der Posten raseh vergriffen sein dürfte, so empfiehlt sich reechtzeiätiger Rinkauf.

erner“s Schuh-Magazin, Gr. Ulrichstr.

im allem Grössen

Preis Mark O. 50O.
so Iange der Vorrat reiecht!

S

Sonnghend den 11. Mai 1901 abends 8 Uhr

Wntl. ADererversagng
im Saale des Weißen Roß Geiſtſtraße 9.

Die Tuge Den Ktrrik w.
damit endlich die Macht des

Alle Sektionen.
Sonnabend den 11. Mai 1901 abends S Uhr im „Konzerthaus“,

Karlſtraße 14
gemeinſchaftliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Beratung der zur Generalverſammlung geſtellten

Anträge. 2. Verbands-Angelegenheiten.

Die Mitglieder werden hierdurch gaufßt efordert, ihre Mitglieds-
bücher an die Werkſtatt- oder Bezirkskaſſierer abzuliefern, welche
dieſelben dann im Bureau zur Kontrolle vorzulegen haben.

Ausgeſchloſſen ſind hiervon diejenigen Kollegen von den Formern, deren
Bücher in dieſem Jahre ſchon eingezogen geweſen ſind.

Die Ortsverwaltung.
Verband der Fabrikarbeiter und -Arbeiterinnen Halle-Norden.

Sonnabend den II. Mai abends 8 Uhr in der „Sachſenburg“
Mitglieder-Verſammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

Zeit.Sonntag den 12. Mai nachm. 3 Uhr im „Heiteren Blick“

grosse öffentliche Oersammlung
aüer in Handeis Transport und Verkehrsgewerbe beſchäft. Arbeiter u. Arhbeiterinnen.

Tagesordnung: Die Arbeiter und der Kampf ums Daſein. Re-
ferent: Kollege Sehmidt, Leipzig.

Die Markthelfer, Geſchirrführer, Bierfahrer, Kutſcher ſind ganz beſon-
ders hierzu eingeladen. Entree 10 Pf. Der Einberufer.

Bätterfeldd.
Zentralkranken u. Sterbekaſſe der Liſchler.

nuntag den 12. Mai nachm. 3 Uhr im Lokal des Hrn. Kerſten (fr. Rieſe)
ausserordentliche Versammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Die Ortsverwalt.

Konsumverein für Reideburg u, V.
E. G. m. b. H.

Sonnabend den 18. Mai abends Uhr im Gaſthof zur Nachtigall
urg

Generalversammlung.
r n 1. Halbjahrsbericht. 2. Anträge. Dieſelben müſſen

5 Tage vorher beim Vorſtand eingereicht ſein. 3. Geſchäftliches.
Der Vorſtand. W. Loſſe. F. Staupenfuhl.

rbeiter-Bildungs-Verein, Halle a. S.
Sonntag den 12. Mai 1901 abends pünktlich 85 Uhr im

„Saale des Konzerthaus“, Karlſtraße 14,

gr. Rezitationsabendl.
(Herr Sehwarta, Rezitator und dramat. Lehrer.)

Entree 10 Pf. Gäſte ſind willkommenDie Mitglieder- Verſammlung am 13. Mai fällt hierfür

aus. Der Vorſtand.Am 16. Mai (Himmelfahrt) früh 64 Uhr vom „vLetzten Dreier“ (Merſe-
burgerſtr. 29, Hinze) Ausflug nach Burgliebena n.

Am 20. Mai abends 8 Uhr Vorſtandsſitzung im „Konzerthaus“.

VRiüsleben und UVUmgegend.
Sonnabend den 11. Mai abends S Uhr in der „Terraſſe“

Ball der vereinigten Maurer.
Hierzu ladet ergebenſt ein Das Komitee.

5 Pfd. fri ger. Wurſt 3 M. rh e t ſehen Lerrire, ieeten Stroh Hüte
(Jm An e W. 55 P kann Manſchetten, Hoſenträger, für Herren und Knaben
Friſch r wur e Pf Schirme 2c. empfiehlt billigſt ganz billig, im her v f.
Friſche Knackwurft, à Pfd. Hute Facon. Puppen für Schneide-Pwmil Land raf. eng Gustav Wehage, rinnen billig.

8 8. W 24 Leipzigerſtr. 24. Zwingerſtratze 15, I I.

Zei

aussergewöhnlicher Preiswürdigheit
in unübertroffener Auswahl empfehle:

Rocek- und Iaclkcett-
Anzäge,

ein- und zWeireihig,
aus Cheviot, Kammgarn sowie aus glatten soliden Saison Stoffem.

Sommer-Paletots,
in glatten und rauhen Stoftfen in dunklen und feinen Modetarben.

Hosen,
in Diagonal, Karo u. feinen schmalen Streifen,

hell, mittel oder dunkelfarbig.

Knahben- Anzüge
in nur modernen geschmackvollen Fagçons, in grossen Sortimenten und in

allen Preislagen.

Anfertigung nach Mass.
Täglicher Eingang

von Neuheiten in in- und ausläncdischen Stoffen.
Einem allgemeinen Bedürfnisse Rechnung tragend, bin ich bestrebt, zu mittleren Preisen ein ele-

gantes Stück in besten Qualitäten und Zuthaten in tadelloser Aufführung zu lietern,

Klegante Ausführung Tadelloser Sitz.

Herm. Bauchwit7
4 Markt 4. Halle a. S. 4 Markt 4.

Gegründet 1859. Telephon-Nr. 2288.

La Verlag und für die Jnſera te verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. 55) Hall e a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 109.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







